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Offizielles Mitteilungsblatt des Herzogtums Nordmarken, seiner Grafschaften Isenhag, Gratenfels und Albenhus, der 
Stadtmark Elenvina und der Bergkönigreiche Xorlosch und Eisenwald sowie seiner Baronien und Edlengüter. 
Die Nordmärker Nachrichten erscheinen in bis zu vier Ausgaben, unregelmäßig über den Götterlauf verteilt, und sind 
jeder götterfürchtigen und rechtschaffenen Person des Herzogtums auf das Warmste anempfohlen. Die Zwölfe mit uns! 
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Es begab sich zum Tsa­
monde des 34. Götterlaufes 
Seiner verschwundenen Magni­
fizenz Kaiser Hals, da war die 
Wehrhalle des Götterfürsten 
Praios der Lichtei Elenvina 
zur Herzogenstadt Elenvina 
vollendet, nach langen und 
höchst kunstfertigen Ausbesse­
rungs- und Verschönerungsar­
beiten unter der Leitung von 
Ehrwürden Daradora, Cellaria 
der Heiligen Wehrhalle zu 
Elenvina. 

Ein prachtvoller Weihegottes­
dienst, gehalten von Seiner Emi­
nenz Pagol Greifax von Graten­
fels, dem Wahrer der Ordnung 
der Mittellande, ward der Höhe­
punkt der eigens abgehaltenen 
und höchst prunkvollen Feier­
lichkeiten gewesen, zu denen 
Seine Hoheit Jast Gorsam vom 
Grossen Flusse, unser aller hoch 
geliebter und verehrter Herzog, 
alle Edelleute der Nordmarken 

' und seiner Lichtei Elenvina 
geladen hatte. 

Und so waren gekommen all 
die edlen und hochedlen zwölf­
göttertreuen Herren und Damen 
der Nordmarken und ihrer an­
grenzenden Provinzen, darunter 
auch seine allerprinzlichste Ho­
heit Hartuwal Gorwin vom 
Großen Flusse, Cron-Printz der 
Nordmarken, Reichs-Erzcantzler, 
Seine Hochwohlgeboren Growin, 
Sohn des Gorbosch, Graf von 
Ferdok, Ihre hochgeborene Ex­
zellenz, Iseweine von Weise­
prein, Landt-Hauptfrau der 
Nordmarken und noch so viele 
mehr, dass es dem Götterfilrsten 
fürwahr eine wahre Freud gewe­
sen sein muss. 

Die Elenviner Stadtchronisten 
schrieben nun also den Ersten 
Tag im Monde Tsa 34 Hai, als 
da durfte das fromme Auge in 
Demut den neu gewordenen, 

gleißenden Widerschein der gar 
kunstvollen Wunder des Herren 
Praios in der Elenviner Wehrhal­
le erstmals staunend beschauen. 
Beschrieben sei daher dem ge­
neigten Leser kurz und im vol­
len Bewusstsein, den güldnen 
Sinnesrausch nur un­
zureichend wie­
dergeben 

können, 
die als 
glück­
lich 
ge­

lun-
gen 
zu 
be-

zeichnenden, vollendeten Restau­
rationsarbeiten, als da wäre at 
primo der Mosaikschmuck der 
steilaufragenden Tempelkuppel, 
der da zeigt auf güldnem Grund 

die Vita der Heiligen Lechmin 
in zwölf gar meisterlich und 
recht formierten Bildern. Dar­
über zu sehen wohlgeschickt 
und gar sonders werklich der 
Götterfürst Praios selbstens, um­
geben von den beiden .seinen 

Drachen, die da geheißen sind 
Darador mit den hun­

dertfarbigen Flügeln, 
Drache des 

Lichts, und Bra­
nibor mit den 

Eisenschwin­
gen, Hüter 
der Gerech­

tigkeit, 
nebst den 

Al-

veraniaren Schelachar und 
Urischar sowie zwölf Greifen. 

Zwölf mal ertönte der Schlag 
des Gongs zur Praiosstund, da 
zog ein, unter dem feierlichen 

Gesang der Choräle, die Diener­
schaft des Götterfürsten, als da 
schritt voran Seine Eminenz Pa­
gol Greifax von Gratenfels, 
Wahrer der Ordnung Mittellande, 
der da trug das Ewige Licht, 
gefolgt von Seiner Eminenz Ge­
rowin Cassius von Hardenfels­
Albenhus, Wahrer der Ordnung 
Aranien und Maraskan, Ihre Ex­
zellenz Praluciata von Luring­
Zwillenforst, Erzprätorin der 
Wehrhalle zu Elenvina, Ihre Ex­
zellenz Efferdane von Eber­
stamm-Ehrenstein, sowie all die 
anderen Geweihten, Sonnenlegi­
onäre und Novizen des Herren 
Praios. Und sie beteten zum 
Götterfürsten, dankten ihm in 
Demut für Prüfung, Recht und 
Licht, präsentierten die geheiligt­
sten Reliquien des Herrn, göttli­
che Zeichen seines Wirkens, und 
machten sich daran, die Lichter 
der ara luminis, die da ist der 
Lichtaltar der hl. Lechmin, zu 
entzübden, mit dem Ewigen 
Lichte aus der Stadt des Lichts. 
Denn wisse, ein jedes Altarlicht 
symbolisiert ein Heiligtum des 
Praios in der Lichtei Elenvina. 
Doch weh, neun Kerzen wollten 
nicht zum Brennen gebracht 
werden! 

Was war geschehen? Das 
Zeichen konnte allein Unheilvol­
les bedeuten, Frevel ward an 
den Heiligtümern geschehen. 
Und als die Hochgeweihten des 
Herrn beteten und mit ihnen 
voll Inbrunst alle versammelten 
weitere Diener des Herrn und 
Gläubige, da sandte der Lenker 
des Sonnenwagens, der mit sei­
nen güldnen Augen alles sieht, 
ein Zeichen, da er auf wunder­
same Weise ließ erleuchten neun 
Punkte auf der Karte der Lichtei 
Elenvina, welche war aufgehängt 
inmitten des Tempelrunds. 

Doch unbekannt waren bis-
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lang jene leuchtenden Punkte 
der Karte .. Niemandem war be­
kannt, dass hier ein Tempel, ei­
ne Kapelle oder ein sonst wie 
geartetes Heiligtum des Herrn 
Praios stehen .sollte. Und so zo­
gen aus, im Auftrag der Ge­
meinschaft des Lichts und im 
Willen des Herzogs der Nord­
marken, neun Gruppen von Ge­
weihten des Praios, Sonnenlegi­
onären und Vertreter des praios­
gläubigen Adels, die gestörte 
praiosgefällige Ordnung in der 
Lichtei Elenvina wieder herzu­
stellen und sich binnen eines 
Mondes erneut im Wehrtempel 

Twergenhausen - Herzöglich 
Twergenhausen, die wichtigste 
Hafenstadt am Großen Fluss 
zwischen Albenhus und Elenvi­
na und zentraler Umschlag­
platz für die Waren aus dem 
Eisenwald, war der Ort des 
letzten Landgangs des Reichs­
großadmirals, Seiner Exzellenz 
Rudon von Darbonia zu Men­
dena (953-1027 BF). Der rang­
höchste Seeoffizier des Reiches 
wurde am 16. Firun während 
der Durchfahrt der Opfer­
schlucht von Boron zu sich 
gerufen. 

Aus den Kaminen des be-· 
schaulichen Herzogenstädtchens 
Twergenhausen stiegen die 
Rauchsäulen in den stockfmste­
ren Winterhimmel empor, nur 
ganz' vereinzelte Schneeflocken 
wurden durch die schneidend 
kalte Luft getrieben. Ungewöhn­
lich starker Eisgang hatte im 
Firunmond des Jahres 1027 BF 
(34 Hai) die Schiffahrt fast 
gänzlich zum Erliegen gebracht. 
Nur wenige tollkühne Kapitäne 
wagten noch die Fahrt, und die 
Opferschlucht zwischen Eisen­
wald und Ingrakuppen galt gar 
als unpassierbar. Aus diesem 
Grund warteten vielerlei Fluß­
schiffer in Twergenhausen - dem 
letzten erwähnenswerten Hafen 
vor der eine Tagesreise entfern­
ten Opferschlucht, und eine 
wichtige Anlaufstelle für alle, 
die Lotsen für diese gefährliche 
Engstelle suchten - auf eine 
Besserung des Wetters. Denn Ei­
senwalder Stahl wollte ebenso 
wie Ferdoker Bier und Garether 
Spitze in den Westen des Rei­
ches, nach Elenvina und Have­
na, gebracht werden. 

Am Abend des 15. Firun 

des Herrn Praios sowie auch 
auf der herzöglichen Burg Ei­
lenwi:d wieder einzufmden, auf 
dass die ara luminis in ihrer 
Gänze erleuchten würde. 

Und so vernehmt all ihr ge­
neigten zwölfgöttergläubigen Le­
ser und Nordmärker, viel Frevel, 
Schandtat und Ketzerei ward 
aufgetan und mit dem Gewissen 
nach Rechtmäßigkeit, dem ewi­
gen Verlangen nach Ordnung 
und dem reinigenden Lichte des 
Herrn von Deres Angesicht ge­
tilgt: Denn wieder grünt die Bo­
sparanie zu Nablafurt, gereinigt 
ward die alte Kapelle Lechmins-

warf die "Miros Treu" , eines 
der schnellsten Kurierschiffe auf 
dem Großen Fluss, vor dem tief 
eingeschneiten Twergenhausen 
die Anker. Schnell wurde dem 
unter Reichsflagge segelndem 
Schiff eine Anlegestelle nahe 
der Hafenbastion freigemacht. 
Zur größten Verwunderung des 
Hafenmeisters, der schon über­
rascht genug war, daß überhaupt 
ein Schiff bei diesem Wetter in 
Twergenhausen ankam, war an 
der Kapitänskajüte 
der "Miros Treu" 
der Stander des 
Reichsgroßadmirals 
des Raulschen 
Reiches ange-
bracht. Und an 
der Reling des 
Kurierschiffes 
gekleidet in seine 
abgetragene, acht­
los mit em1gen 
der höchsten Or­
den des Reiches 
geschmückte, he­
sindigoblaue Mari­
neuniform - stand 
Rudon von Darbo­
nia zu Mendena. 

Der alte Admi­
ral, der auf dem 
Weg nach Harben 
war, wo die Ma­
trosen seiner 
Westflotte meuter­
ten, ließ dem 
überrumpelten Ha­
fenmeister gar 
nicht erst die Zeit, 
angemessen auf 
seine Anwesenheit 
zu reagieren. Er 
betrat, leicht auf 
seine Adjutantin 
gestützt, über das 

glanz zu Kranick, wieder spie­
gelt sich das Licht in der heili­
gen Grotte zu Wedengraben, 
wieder ruhen geheiligte Gebeine 
zu Liepenstein, gesundet und 
geheilt sind die Phraischafe zu 
Eisenhütt, gesegnet sind erneut 
der Greyfenstein und auch der 
Richthag nahe Klippag, getilgt 
die Daimonenbrut zu Berg und 
auf den rechten Wege der Buße 
zurückgeführt ist der Eremit zu 
Greifenklamm und schließlich 
heruntergerissen ward die na­
menlose Fratze des Verrats Qu­
endan von Zweibruckenburg, 
dem einstigen Vogt von Elenvi-

hölzerne Fallreep das Ufer. Sei­
ne Exzellenz Rudon von Men­
dena war während seiner mehr 
als ein viertel Jahrhundert wäh­
renden Dienstzeit schon einige 
Male zu Gast in Twergenhausen 
gewesen, aber noch niemals un­
angekündigt. Der aus Tobrien 
stammende Admiral stapfte 
durch den flachen Schnee auf 
das Tor der Hafenbastion zu, wo 
zwei Flussgardisten in Win­
teruniform eilig das Tor öffne-

na. Und so versammelten sich 
denn nach Ablauf der gesetzten 
Zeit alle die da auszogen im 
Namen des Herrn Praios wieder 
in der Wehrhalle zu Elenvina, 
um zu vollenden was begonnen 
und so erstrahlte, was nie ge­
zweifelt ward, die ara luminis 
wieder in all ihrer Pracht und 
Gänze, denn ewig siegreich ist 
das gleißende Licht des Herrn! 

Gez. Hochwürden Jeroldin Zombel 
Tempelvorsteher der 

Diözese Arraned zum Tempel 
des Herren Praios zu Ambelmund 

ten. Die beiden herzöglichen 
Soldaten salutierten zackig vor 
dem nicht sehr hochgewachse­
nen Offizier mit seinen stechend 
blauen Augen und seinem eis­
grauen Haar. 

Während der Reichsgroßad­
miral ein paar Worte mit der 
Kornmandantin der Festung 
Rondwige von Sturmfels, einer 
Schwester des Barons von Doh­
lenfelde, der mit dem Admiral 
flüchtig bekannt war - und dem 



dort residierenden Stabschef des 
3. Kaiserlich-Nordmärker Regi­
mentes wechselte, verbreitete 
sich in Windeseile die Nachricht 
von der Ankunft des Reichs­
großadmirals in der Stadt. Die 
Honoratioren und Geweihten der 
Stadt warfen sich in ihre 
Praiostagsgewänder, und in der 
besten Gaststätte der Stadt, der 
"Rohalskappe", wurde eilig ein 
Festmahl vorbereitet. Im Hotel 
"Haus Eisenwald" wurde für den 
Admiral auf Insistieren des Ma­
gistrats der Stadt sogar eine 
ganze Zimmerflucht bereitge­
stellt. Zur gleichen Zeit sprach 
der Kapitän der "Miros Treu" 
bei der Lotsengilde der Stadt 
vor, denn ein Ortskundiger war 
besonders im Winter zwingend 
erforderlich, um die Opfer­
schlucht unbeschadet passieren 
zu können. 

Nach seiner Unterredung mit 
den beiden höchstrangigen Offi­
zieren der Stadt begab sich 
Rudon von Mendena mit seinen 
wenigen Begleitern über die 
vereiste Hafenstraße zum Magi­
stratsgebäude der Stadt. Dort 
warteten im unzureichend be­
heizten Ratssaal die Bürgermei­
sterin der Stadt, Fialla Klipp­
stein, sowie sechs der acht Rats-

herren, alle Geweihten der drei 
Tempel und ein gutes Dutzend 
sonstiger Würdenträger. Der tiefe 
Ernst in den Augen des Admi­
rals ließ das Geraune im Rats­
saal sofort verstummen, und die 
Bürgermeisterin hielt eine im~ 
provisierte Rede zu Ehren ihres 
bedeutenden Gastes, die den Ge­
würdigten nicht im Geringsten 
zu interessieren schien. Rudon 
von Mendena war in Gedanken 
bereits in Harben, während sein 
Körper von einem tiefen Husten 
geschüttelt wurde. 

Als sich die wichtigsten Bür­
ger Twergenhausens und der 
höchste Offizier der Kriegsmari­
ne des Raulschen Reiches mit 
seinem engsten Stab in die 
"Rohalskappe" die zugleich 
auch Ratskeller Twergenhausens 
ist - begaben, strahlte der alte 
Admiral eine bleierne Schwere 
und tiefe Müdigkeit aus. Bester 
almadanischer und liebfeldischer 
Wein wurde dem Admiral ange­
boten, doch dieser zog einen 
heißen Kräuteraufguss mit einem 
Schuss Branntwein vor. Und als 
die Geweihten, Ratsherren und 
Offiziere sich das köstliche 
Menü munden ließen, das der 
Küchenchef der "Rohalskappe" 
in erstaunlich kurzer Zeit kre-

Kommentare zum Tode des Reichsgroßadmirals 

Seine Wohlgeboren Hauwild von Zweibruckenburg, designierter Ka­
pitän der „HerzogJast Gorsam": 
,,Der Tod Rudons von Mendena ist ein tragischer Verlust für das ganze Reich. 
Kein Seeoffizier wurde von seinen Matrosen mehr respektiert als der alte Rudon, 
und seine militärischen Leistungen sind schwer in Frage zu stellen. Gerade auch 
in diesen verdammt harten Zeiten war Rudon die Führun~ersönlichkeit, die die 
Kaiserliche Marine benötigte. Ich sehe niemanden, der die entstandene Lücke fül­
len könnte. Die Westflotte droht nun in ihren Strukturen gänzlich zu zerfallen 
und zu einer Piratenbande zu verkommen. Wir sind fast an einem Punkt ange­
langt, wo man hoffen müsste, dass dieses efferdverfluchte Piratenpack mitsamt 
seiner Kaperschiffe von der - Efferd sei vor - horasischen Flotte auf den Mee­
'resgrund geschickt wird. Eine Schande ist das, eine große Schande. Ich hätte nie­
mals gedacht, dass Gareth es so weit kommen lassen würde. Efferd möge allen 
götterfiirchtigen Seeleuten beistehen!" 

Ein auf eigenen Wunsch anonymer Stabsoffizier der Flussgarde: 
,,Die Lage in Harben läßt sich mit einem W>rt zusammenfassen: Anarchie. Der 
Pöbel hat in Gestalt der Matrosen der Westflotte die Macht an sich gerissen und 
ist dabei, die praiosgefällige Ordnung auf eine Art und Weise zu zerschlagen, wie 
es sonst wohl nur Dämonenknechten zuzutrauen ist. Es ist nur eine Frage der 
Zeit, bis die ersten Geweihten erschlagen werden. Hartes Durchgreifen ist gefragt. 
Und dies unverzüglich! Sollten Markgraf Galahan und seine Vasallen nicht in der 
Lage sein, Recht und Ordnung wieder herzustellen, fällt diese Aufgabe selbstver­
ständlich unserem Herzog zu. Man gebe mir vier Banner Flussgarde, und ich 
selbst werde dafür sorgen, dass man im Wmdhaggebirge keinen Baum mehr fm­
det, an dem nicht mindestens ein aufSäs.siger Seemann baumelt! Auf Gareth kann 
wohl nicht gehofft werden. Das Reich scheint ja nicht einmal in der Lage zu sein, 
diese aufrührerischen garetischen Bauern endgültig zum Schweigen zu bringen. 
Und die Albernier, nein, man treibt wohl kaum den Namenlosen mit dem Drei­
zehnten aus. Früher, als der Windhag noch nordmärkisch war, hätte es so etwas 
nicht gegeben!" 

denzt hatte, beschränkte sich 
Rudon von Mendena auf eine 
kräftigende Fleischbrühe und et­
was trockenes Brot. Während 
des Festmahls bat die Bürger­
meisterin den Admiral, einen 
Trinkspruch für den Abend aus­
zugeben. Der Offizier in seiner 
abgetragenen Marineuniform ver­
sank in Gedanken, sein Geist 
schien weit weg zu gleiten. 
Nach einiger Zeit erhob er sich 
dann mit unendlicher Langsam­
keit, nahm sein dampfendes 
Glas, schaute schwermütig in 
die Runde, und sprach, von Hu­
stenanfällen unterbrochen: "Auf 
das Reich, oder das, was davon 
noch übrig ist." Die Anwesen­
den hoben ihre Gläser und Krü­
ger, und schauten sich etwas 
hilflos an. Rudon brach, sich 
die Brust haltend, fast zusam­
men, und benötigte die Hilfe 
seiner Adjutantin, um wieder 
Platz zu nehmen. 

Die Nacht verbrachte Rudon 
nicht im für ihn bereiteten 
"Haus Eisenwald", sondern in 
einer zugigen Offizierstube der 
Hafenbastion, wo man ihn die 
ganze Nacht hindurch schwer 
husten hörte. Erst im Morgen­
grauen fand der Admiral ein 
wenig Ruhe, wurde aber auf 
seinen ausdrücklichen Wunsch 
schon bei Sonnenaufgang wieder 
geweckt. Die Lage in Harben 
duldete keinerlei Aufschub. Je­
der Tag ließ die Situation mehr 
ins Chaos entgleiten. 

Am Morgen des 16. Firun 
herrschte eisiges Schneetreiben. 
An der "Miros Treu" warteten, 
in dicke Wintermäntel gehüllt, 
die Bürgermeisterin der Stadt, 
der Efferdgeweihte Twergen­
hausens und Seine Hochgeboren 
Angrond Bernhelm von Sturm­
fels, der Sohn des dohlenfeld­
schen Barons, der bei Abwesen­
heit seines Vaters die Amtsge­
schäfte der Baronie führt. Der 
vor Kälte zitternde Admiral hat­
te sich in eine mottenzerfressene 
Decke aus den Magazinbestän­
den der herzöglichen Flussgarde 
gehüllt, die ihm des Nachts ein 
Ordonnanzoffizier gebracht hatte. 
Die grobe Wolldecke verdeckte 
den Uniformrock des Admirals 
fast zur Gänze, kein einziger 
seiner vielen Orden war noch 
'zu sehen. Aber das auf eine 
Ecke der groben Wolldecke auf­
gestickte nordmärkische Wappen 
prangte wie eine weitere hohe 
Auszeichnung an der Brust des 
vor sich hin stapfenden, todmü­
den, kranken Mannes. Die auf 
ihn Wartenden kaum zur Kennt-
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nis nehmend und sich für den 
Segen des Efferdgeweihten nur 
mit einem knappen Nicken be­
dankend, betrat Rudon von 
Mendena laut hustend sein 
Schiff, das vollständig mit ei­
nem hauchdünnen Eispanzer 
überzogen war. Das Signal der 
Bootsmannspfeife, das geblasen 
wurde, als der Admiral die "Mi­
ros Treu" betrat, ging unhörbar 
in einer Sturmbö unter. 

Sobald er an Bord war, wur­
de das Fallreep eingeholt. Un­
verzüglich legte das Kurierschiff 
ab. Der Reichsgroßadmiral 
schaute, in seine kratzige Decke 
aus dem Twergenhausener Ma­
gazin gehüllt, mit glasigem 
Blick achteraus auf das schnell 
im Schneetreiben verschwinden­
de, beschauliche Städtchen. Es 
sollte das letzte Mal gewesen 
sein, dass Seine Exzellenz 
Rudon von Darbonia zu Mende­
na festen Boden unter den 
schweren Seemannsstiefeln hatte. 
Am Steuer der "Miros Treu" 
stand ein nordmärkischer Lotse. 

Herdbrand Brauer 

Allerbestes f"dl1$1?bäclt a11S 
~erl1anb bietet El.lcl1 

Me\.jSter Ambros, 
Solm bes Laxascl1 

Alte Miilb1~ Elemrma 

Zfoter der 
Oberfliiche 

Wie aus gut informierten 
Quellen bekannt wurde, scheint 
sich in den Katakomben unter 
der Residenz einiges zu tun. 
Man munkelt, der graue Vogt 
habe damit begonnen, das Infor­
mationsnetz innerhalb der Nord­
marken zu verstärken und auch 
Verbindung mit anderen Teilen 
des Reiches auszubauen. Was er 
damit bezweckt, ist unklar, es 
scheint aber, als würden die 
Nordmarken ihre Position inner­
halb der Provinzen des Reiches 
erweitern wollen. 

Vitold Wolfshag 
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Wie erst vor kurzem be­
kannt wurde, fanden in den 
letzten Monden umfangreiche 
Verhandlungen um die Knapp­
schaft des Sohnes des weide­
ner Usurpators, Prinz Baero­
mar von Geltring-Weiden, und 
dessen Gemahlin Morella von 
Geltring-Rabenmund m.H. in 
den Landen Herzog Jast Gor­
sams statt. 

Seitens des Herzogenhauses 
oder der Knappschaftsherrin Ba­
ronin Odelinde Neidenstein von 
der Graufurt zu Nablafurt waren 
diesbezüglich keinen Kommenta­
re zu erlangen, wenngleich die 
Baronin den Prinzen unverzüg­
lich, nachdem er als Knappe ih­
rer Obhut übergeben worden 
war, bei Hofe vorstellte. 

02\bsprncbeo 
Bereits während der Feier­

lichkeiten anlässlich der Weihe 
der Wehrhalle zu Elenvina war 
beobachtet worden, daß die Ba­
ronin zu Nablafurt, die während 
ihres Aufenthaltes in Elenvina 
etliche Unterredungen mit Perso­
nen aus Kreisen des nordmärker 
Militärs und gar mit dem Her­
zog selbst führte, ebenfalls mit 
der darpatischen Gesandten in 
den Nordmarken, Jadwina von 
Oppstein, zusammentraf. Es ist 
davon auszugehen, daß bereits 
bei diesem Zusammenkommen 
die ersten Absprachen bezüglich 
einer ; Knappschaft des weidener 
Prinzen geführt wurden, die of­
fensichtlich bei einem an­
schließenden Besuch der darpati­
schen Gesandten auf Burg Nei­
denstein vertieft wurden. 

Die herzogentreue Baronin, 
welche im übrigen während der 
Militärhilfe der Nordmärker be­
züglich des Kampfes der Wal­
purga von Löwenhaupt um den 
weidener Herzogsthron in Her­
zog Jast Gorsams Stab diente 
und die Vorgänge um Baeromar 
von Geltring-Weiden somit am 
eigenen Leibe erfuhr, war die 
Brisanz einer solchen K.napp­
schaftsvereinbarung gewisslich 
bewußt, und so ersuchte sie um­
gehend um Audienz auf der Ve­
ste Eilenwi:d, um die Zustim­
mung seiner Hoheit einzuholen, 
bevor eine endgültige Zusage an 
die darpatische Gesandte und 
somit an das Haus Rabenmund 
m.H., in dessen Obhut der Kna­
be sich bis dato befand, erging. 

.2Jer ~onppe 
Prinz Rupold Avon von Ra­

benmund m.H.-Geltring-Weiden 
ward im Jahre 24 n.H. im Her­
zogtum Weiden geboren. Zu je­
ner Zeit war der Vater des Prin­
zen dort noch mit der Baronie 
Mittenberge belehnt. Nach dem 
Tode Baeromars von Geltring­
Weiden verließ der Knabe zu­
sammen mit seiner Mutter das 
Herzogtum Weiden und wuchs 
auf Burg Rabenmund in der Ba­
ronie Dettenhofen im Darpati­
schen auf. Der junge Prinz wur­
de nach Aussagen des Hauses 
Rabenmund nie aus der weiden­
schen Erbfolge ausgeschlossen 
und hat somit einen, wenn auch 
weitläufigen, legitimen Erban­
spruch auf den weidenschen 
Thron. Auch der Erbanspruch 
auf die weidensche Baronie Mit­
tenberge wurde dem Knaben nie 
aberkannt, so daß das Haus Ra­
benmund m.H. davon ausgeht, 
daß der Prinz dereinst aus den 
Händen Herzogin Walpurgas von 
Löwenhaupt, die derzeit als Ba­
ronin von Mittenberge eingesetzt 
ist, das Lehen des Vaters erhal­
ten wird. Wiewohl noch jung an 
Götterläufen, scheint der Knabe 
für sein Alter sehr reif zu sein, 
wurde er doch im Bewußtsein 
dessen erzogen, dereinst die 
Nachfolge seines Vaters als Ba­
ron von Mittenberge anzutreten. 

.2Jie ,Sinter9rümfe 
Über die Beweggründe des 

Hauses von Rabenmund, den 
Knaben in die Nordmarken in 
Knappschaft zu geben, konnte 
in Erfahrung gebracht werden, 
daß sich Roderick. von Raben­
mund m.H., welcher für die Ge­
schicke des mittleren Hauses 
verantwortlich zeichnet, sich auf 
diplomatischen Wege sehr um 
die darpatisch-nordmärkische 
Freundschaft bemüht und er die 
Baronin zu Nablafurt als strate­
gisch erfahrene Offizierin mit 
besten Beziehungen zum nord­
märker Herzogshof als eine 
durchaus angemessene und ver­
trauenswürdige Knappschaftsher­
rin für den Prinzen sieht. 

Daß Baronin Odelinde sich 
der verantwortungsvollen Aufga­
be nicht versagte, liegt auf der 
Hand. Als nordmärker Ritterin 
des alten Schlages ist es ihr ein 
Selbstverständliches, einen jun-

gen Edlen in Ausbildung zu 
nehmen. Seit ihren jungen Jah­
ren wußte sie einen oder gar 
mehrere Knappen an ihrer Seite. 
Einzig in den letzten Götterläu­
fen hatte sie sich nicht bereit 
erklärt, einen neuen Knappen 
anzunehmen. Dies allerdings er­
klärte sie damit, daß die Kampf­
schauplätze an den tobrischen 

· Grenzen nicht die rechten Orte 
seien, um einen jungen Men­
schen die ritterlichen Tugenden 
nahezubringen. 

Daß sie nun wieder einen 
Knappen zu sich nimmt, scheint 
zu bestätigen, was in den Nord­
marken schon länger vermutet 
wurde: Der Einsatz der Baronin 
zu Nablafurt im nordmärker 
Freiwilligenheet in Tobrien 
scheint endgültig· zu Ende zu 
sein. Ob dies in ihrer, bei den 
dortigen Kämpfen davongetrage­
nen schweren Verwundung, wel­
che zu dauerhaften Schäden ge­
führt hat, begründet sei,· oder 
ob, wie mancherorts gemunkelt 
wird, die Aufforderung des Her­
zogs, sich zur seiner Verfügung 
zu halten, der Grund dafür sei, 
mag an dieser Stelle unkom­
mentiert bleiben. 

Im Darpatischen scheint man 
indes der Meinung zu sein, daß 
die Provinz, in der die darpati­
sche Thronerbin in Knappschaft 
sei, auch der rechte Ort wäre 
für den jungen weidenschen 
Prinzen aus Rabenmundschem 
Hause, während vom nordmär­
ker Hofe die Knappschaft des 

jungen von Rabenmund 
m.H.-Geltring-Weiden unter der 
Baronin zu Nablafurt offensicht­
lich mit Wohlwollen betrachtet 
wird. 

empfßo9 in den 
~ordmnrkeo 

Die Baronin zu Nablafurt in­
dessen, die zusammen mit ihrer 
frUheren Knappin und jetzigen 
Baronin zu Witzichenberg auf 
Einladung des greifenfurter 
Kriegshelden, dem Baron von 
Orkenwall, das Fest der Freude 
im Tempel zu Perricum besucht 
hatte, hatte auf der Heimreise 
auf Burg Rabenmund in Detten­
hofen Station gemacht, dort den 
Jungen aus der Hand seines 
Oheims Roderick von Raben­
mund m.H. entgegen genommen 
und sich zusammen mit dem 
jungen Knappen unverzüglich 
zum Rapport gen Elenvina bege­
ben. Wen wundert es, wenn sei­
ne Hoheit, der Herzog der 
Nordmarken, den jungen wei­
denschen Prinzen selbstselbstens 
in Augenschein nehmen wollte. 

Mögen die Götter es fügen, 
daß aus dem Knaben aus Ra­
benmund - Weidensehern Hause 
hier in den starken Nordmarken 
ein göttergefälliger Streiter wer­
de, der dereinst aus der Hand 
seiner Knappschaftsherrin den 
Ritterschlag erhalte! 

Vjtus von Buchenbühl 
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Wer die Baronin von Wit­
zichenberg kennt, würde eher 
vermuten, daß sie mit einem 
Adler oder zumindest einem 
Falken auf dem Arme unter­
wegs sei. Doch dieses Mal gab 
ihr kein Raubvogel Geleit, 
sondern ihre Arme umklam­
merten, seit sie von Ihrer Rei­
se zurückgekehrt war, einen 
Setzling des heiligen Baumes 
des Herren Praios, der Bospa­
ranie. 

Selbstverständlich hinterfragte 
ich dies, was mir doch sehr un­
gewöhnlich erschien, doch die 
Antworten von Ihro Hochgebo­
ren waren weniger als befriedi­
gend. Sie murmelte, das ginge 
mich nichts an. Ebenso un­
wirsch war Ihre Reaktion, als 
ich sie auf Ihren Aufenthaltsort 
der vergangenen Wochen anspre­
chen wollte. Sie schnitt mir re­
gelrecht das Wort ab und drehte 
sich auf dem Absatz um. 

Wohl war ich bis dato ver­
wöhnt von der Familie derer 
von Witzichenbergs, da sie mir 
meist Rede und Antwort gaben 
auf meine Fragen. Ich zuckte 
unmerklich mit den Schultern 
und wandte mich dem Gesche­
hen auf dem herzög!ichen Feste 
(der Feier auf der Veste Eilen­
wid-über-den-Wassern anläßlich 
der Neuweihe der Wehrhalle -
Anm. des Lektors) zu. 

Zwei Magier waren anwe­
send, Magistra Circe ter Greven, 
Hofrnaga zu Zwerch und Adep­
tus Erkomir fa Shantalla, was 
mich doch erstaunte. Es war 
nicht alltäglich, Absolventen, 
welche nicht von der Halle der 
Herrschaft zu Elenvina ausgebil­
det worden waren, am Hofe zu 
sehen. Nur verständlich, daß sie, 
von Sonnenlegionären flankiert, 
zu ihrem Platze, vorbei an all 
den Anwesenden, gingen. Mis­
strauische Blicke flogen ihnen 
zu. Wobei, nach längerer Beob­
achtung meinerseits, sie sich 
doch sehr zurückhaltend verhiel­
ten und auch nicht wagten, Un­
ruhe auf dem Feste zu provozie­
ren. 

Nach der Ansprache des Her­
zogs verließen einige der nord­
märker Adeligen den Saale, ih­
rem Herzog zu folgen, um an 
der Besprechung hinter ver­
schlossenen Türen teil zu neh­
men. Einige der Edlen und Ba­
rone waren mir bekannt: Der 
Edle von Fuchshag, der Baron 
zu Wolfsstein, wie auch der 

Firnholzer Baron, der Landedle 
zu Wichtenfels, selbstverständ­
lich der Baron von Dohlenfelde 
und seine Tochter Derya von 
Sturmfels, um nur einige zu 
nennen. 

Langsam näherte ich mich 
der Tür. Leider drang kein Laut 
nach außen. Das einzige, was 
ich vorerst mitbekam, war, daß 
wohl der Edle Finmar Neiden­
stein von Wildenberg die Anwei­
sung hatte, alle Gäste, welche 
nicht auf der Liste des Herzogs 
standen, freundlich darauf hinzu­
weisen, daß sie doch, so lange 
wie die Besprechung andauere, 
das Fest genießen sollten. Fast 
wollte ich· mich schon wieder 
unter die Gäste mischen, als 
polternd ein weiterer Sonnenle­
gionär herein stapfte und kräftig 
an die verschlossene Tür pochte. 

Er verlangte sofortigen Ein­
tritt - welcher ihm verwehrt 
wurde. Er war kein Geweihter 
und auch kein nordmärker Ade­
liger. Ebenso war er nicht von 
seiner Eminenz, oder einem wei­
teren Oberhaupt der Praioskirche 
gesandt. 

Warum der Sonnenlegionär 
den Vasallenrat aufsuchen woll­
te, oder weshalb er darauf be­
harrte, zum Eintritt berechtigt zu 
sein, blieb mir verschlossen. 
Doch wie war ich amüsiert, als 
er wiederholt von dem jungen 
Edlen aus Nablafurt dieselben 
Worte zu hören bekam und er 
vehement den Befehl des Her­
zogs ausführte. Es griffen sogar 
noch die Baronin zu Witzichen­
berg und die Herrin zu Nabla­
furt in das Geschehen ein. Bes­
ser für Praiodan von Rosshagen, 
den Sonnenlegionär, wäre gewe­
sen, er hätte ein wenig mitge­
dacht, anstatt empört und aufge­
bracht, ob der Abweisung seines 
Ersuchens, nein seines Befehls, 
bis zu seiner Eminenz, dem 
Wahrer der Ordnung Mittellande, 
Pagol Greifax von Gratenfels, 
zu gehen und daraufhin einen 
leichten Eklat zwischen dem 
Herzog und seiner Eminenz her­
aufzubeschwören. 

Der Herzog wurde gerufen 
und kurz danach wurde nach 
der Person gesucht, welche mit­
beteiligt war an der Abweisung 
des Sonnenlegionärs. Meine Ba­
ronin, immer noch den Bospara­
niersetzling in den Armen hal­
tend, stürmte aus dem Zimmer. 
Ich schnurstracks hinterher. In 
einem Raume vor dem Saale 

standen seine Eminenz, unser 
Herzog, der Sonnenlegionär und 
die Baronin zu Witzichenberg 
samt jenem öminösen Setzling. 

Schnell wurde klar, dass das 
Ganze wohl ein Missverständnis 
gewesen sei und der Herzog, 
wie auch seine Edlen, der Eti­
kette getreu gehandelt und ihre 
Kompetenzen nicht überschritten 
hatten. Eilig löste sich die klei­
ne Versammlung auf. Was mit 
dem aufgebrachten Sonnenlegi­
onär geschah, das vermochte ich 
nicht zu klären. Allerdings das 
Reiseziel meiner Baronin brachte 
ich in Erfahrung. Sie war wohl 
in Nablafurt gewesen, begleitet 
von dem Baron zu Firnholz, 
dem Baron zu Wolfsstein, Hoch­
würden Jeroldin Zombel und der 
jungen Baroneß zu Dohlenfelde. 
Was sie dort gesucht oder getan 
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hatten, darüber lag und liegt 
Schweigen. Wie mir ein älteres 
Bauernpaar aus Nablafurt berich­
tet hat, wird dort wohl ein ehe­
maliges Dorf wieder besiedelt 
und aufgebaut. Mehr konnten 
sie mir aber auch nicht berich­
ten. Und die Bedeutung des 
Setzlings mit all den Begeben­
heiten wird wohl nur dem 
Herrn Praios bekannt sein. 

Als ich die wieder geweihte 
Wehrhalle aufsuchen wollte, so 
schien es mir, stand davor ein 
frisch gepflanzter Setzling, eine 
Bosparanie, sein Geäst dem 
Herrn Praios zugewandt. Ob es 
wohl der war, den meine Baro­
nin auf dem Feste nicht aus der 
Hand gegeben hatte? 

Lara von Siebenstein 

Wä5e11 1-11'0 RcisekutscJ,m, 
Eittspäcm!er lll1t:> lkmlq~ 

bamzu~ 

tboreus Horc"h & Kittber 
"hzs;t Hoflieferattt 

Während aus allen Rich­
tungen Edle gen Elenvina rei­
sen und die Stadtwache ihre 
Präsenz auf den Straßen ver­
stärkt, unterstützt durch Son­
nenlegion und Bannstrahl, 
scheint an anderer Stelle in 
der Stadt die Vorbereitung auf 
das Ereignis eher im Stillen 
seinen Lauf zu nehmen. 

Hatten sich vor etwas mehr 
denn einem Götterlauf die Gil­
den der Händler, zum Teil zu 
Bündnissen vereint, noch in al­
ler Öffentlichkeit um ihre Rech­
te gestritten (wir berichteten), so 
hat dieser Kampf im vergange­
nen Jahr eine völlig neue Di­
mension gewonnen. 

So hat das Haus Siebenfeld 
im Augenblick nicht unerhebli­
che Probleme mit dem Fürsten­
tume Kosch, hat man sich doch 
den Auftrag sichern lassen, die 
gesamten Kohlen für die Heiz­
anlagen der Residenz zu besor­
gen. Dies aber ist ein Geschäft, 
welches bislang alleine in den 

Händen Koscher Händler lag 
und ein Grund, warum heuer 
die Geschäfte eben diesen Hau­
ses mit dem Kosch nicht wirk­
lich gut laufen. 

Auch hat vor gerade einmal 
einem Mond das Haus Ellerding 
nicht nur ganz plötzlich seine 
Palette umgestellt und erweitert, 
es scheint auch über erhebliche 
Geldmittel zu verfügen, was 
durchaus nachdenklich macht, da 
sich der alte Ellerding bereits 
vor einem halben Götterlauf aus 
dem Handelsgeschäfte zurückzie­
hen wollte, waren doch die Res­
sourcen des Hauses nahezu er­
schöpft. 

Da das Haus Ellerding nicht 
unbedingt den besten Leumund 
besitzt, muss sich der aufmerk­
same Leser fragen lassen, wer 
hier seine Hände im Spiel hat. 
Wer weiß, vielleicht geschah 
diese Geschäftserweiterung nicht 
ohne Grund gerade heuer. 

Vitold Wolfshag 
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Elenvina. Die Straßen und 
Plätze sind gekehrt, die Gosse 
ist mit eimerweise herbeige­
schafftem Wasser gereinigt und 
viele Nordmärker haben den 
Fassaden ihrer Häuser einen 
neuen Anstrich angedeihen las­
sen. Kurz gesagt strahlt die 
Hauptstadt in neuem Glanz. 
Niemandem kann verborgen 
geblieben sein, dass sich wahr­
lich Großes in Elenvina ereignet. 
Die besten Gasthäuser am Platze 
sind ausgebucht und mit Edlen, 
Mächtigen und Reichen belegt, 
ja selbst die abseits gelegenen 
und schäbigeren Schenken ma­
chen in diesen Tagen satten Pro­
fit, denn ganze Heerscharen von 
Dienstboten und Dienern müssen 
untergebracht und verköstigt 

werden. So wundert es nicht, 
dass nahezu alle Wirte der 
Hauptstadt und der umliegenden 
Dörfer bester Laune sind, doch 
nicht nur sie haben allen Grund 
zu frohlocken. Fleischer, Bäcker 
und viele andere einheimische 
Handwerker haben alle Hände 
voll zu tun und die Erwartung 
eines angemessenen Lohnes 
dürfte nicht zu hoch gegriffen 
sein. Ganz besonders gefragt 
dürften wohl die Hufschmiede, 
Schneider und Wäscher sein, 
denn viele der angereisten Adli­
gen haben einen weiten und ge­
fahrvollen Weg hinter sich ge­
bracht. Dass dabei Kleidungs­
stücke zu Schaden gekommen 
sein dürften, die nun einer fach­
kundig geführten Nadel und ei-

ner gründlichen Reinigung be­
dürfen, und dass auch viele der 
Pferde neu beschlagen werden 
müssen, ist mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen. Doch hat der 
Reichskongressrat nicht nur po­
sitive Auswirkungen auf die 
Hauptstadt unserer geliebten 
Heimat, denn wo praiosgefälli­
ges Licht ist, da sind auch 
Schatten. Scharenweise strömen 
Bettler und Versehrte in die 
Stadt, welche zu Teilen von 
weit her angereist zu sein schei­
nen. Während die Büttel noch 
vorrangig damit beschäftigt sind, 
sie wieder aus der Stadt zu trei­
ben und vor die Tore zu setz­
ten, machen erste Gerüchte die 
Runde, dass es zu einigen 

schwerwiegenden Taschendieb­
stählen und vereinzelt auch zu 
Einbrüchen gekommen sei. Um 
den überforderten Bütteln unter 
die Arme zu greifen, schließlich 
sollen sie zusätzlich den Schutz 
der hohen Gäste sicherstellen, 
hat die Praioskirche ihre Hilfe 
bei der Eindämmung der Dieb­
stähle und Einbrüche angeboten 
und so manchem Verbrecher 
sollte klar sein, dass ihn dann 
eine andere Behandlung erwartet 
als eine eingehende Befragung 
und zehn Tage bei Wasser und 
trockenem Brot im Kerker der 
Stadt. 

Daril Fegentritt 

~eue ~rücke kur~ vor .ter '1/olleo.tuo9 

Elenvina. Näher und näher 
rückt der altehrwürdige 
Reichskongress des mittelrei­
chischen Adels, der in diesem 
Jahr in der Hauptstadt des 
Herzogtums stattfinden wird. 
Rechtzeitig zu diesem großen 
Anlass soll auch die neue 
Brücke über den Großen 
Fluss dort eingeweihJ werden. 

Weitgehend ohne großes Auf­
sehen wird bereits seit mehreren 
Jahren. mit umso größerem Fleiß 
an diesem· Jahrhundertwerk ge­
baut. Die Brücke ruht auf einer 
Vielzahl· mächtiger Steinpfeiler 
im Flussbett. Diese wurden von 
Arbeitern aus dem ganzen Her­
zogtum auf natürlichen und 
künstlichen Inseln errichtet. 

Damit verbindet die mehr als 
200 Schritt lange Brücke Nord­
und Südufer des an dieser Stelle 
recht schmalen Großen Flusses. 
So schafft sie eine schnelle und 
zu jeder Jahreszeit nutzbare Ver­
bindung von Elenvina gen Sü­
den, hin nach Phecadien und 
zur horasischen Messestadt Ven­
ga. 

Beobachter des diplomati­
schen Parketts vermuten, dass 
auch auf diese Weise die in den 
vergangenen Monden zu beob­
achtende verstärkte, nicht zuletzt 
merkantile Orientierung des Her­
zogtums gen Liebliches Feld 
weiter · verstärkt werden wird. 

~nm:lelswe9 9eo ~ot"nsreich erleichtert 
Vor allem gen Grangor können 
auf diesem Wege problemlos 
und ohne die Gefahr thorwal­
scher Seeräuber vielerlei Waren 
aus dem ganzen Mittelreich be­
fördert werden. 

Bemerkenswertes Kernstück 
des kühnen Brückenschlages ist 
ein 20 Schritt breites Zugwerk 
an einem eigens dafür gegrabe­
nen Seitenkanal am Nordufer. 
Die von acht Ochsen betriebene 
Mechanik nach zwergischem 

Entwurf ermöglicht selbst 
großen Flußschiffen unter vollen 
Segeln wie der "Schwan von 
Albenhus" die Brücke zu passie­
ren. 

Noch ist dies kühne Bau­
werk nicht vollendet. So fehlt 
noch das Pflaster aus graten­
felser Basalt. Auch die Kapelle 
des Brückenheiligen Wedegond 
ist nicht fertiggestellt, des 
Schutzpatrons der Flussfischer, 
Fährleute und Zollwächter. Diese 

entsteht derzeit auf halbem We­
ge zwischen den beiden Ufern. 

Was jedoch schon feststeht, 
ist der Name des stattlichen 
Bauwerks: Benannt werden wird 
sie nach Seiner Hoheit Herzog 
Jast Gorsam vom Großen Fluß, 
denn dieser war es, welcher vor 
zwanzig Götterläufen den An­
stoß zu dem wagemutigen Bau­
vorhaben gab. 

, Wqhnfried Sewerski 

.Z,ie ~cbwerter .tes '5er~o9s 
Justament zum Reichskon­

vent in Elenvina hat sich Sei­
ne Hoheit Jast Gorsam vom 
Großen Fluß einer hochgeach­
teten Tradition besonnen. 
Noch vor der Herzogsturney 
rief er die Schwerter des Her­
zogs zusammen. 

Die Baroninnen zu Nablafurt 
und Witzichenberg sowie die 
Barone von Dohlenfelde, Firn­
holz, Schwertleihe, Tandosch 
und Wolfsstein benannte der 
Herzog vom Großen Fluss, und 
alle sieben Recken folgten stolz 
seinem Rufe. 

Die Schwerter des Herzogs 
sind der Schutz und Trutz des 
Herzogshauses. Sie sind die 

Zierde des nordmärker Adels 
und sie sind diejenigen, die Seit' 
an Seit' die Stärke und die 
Loyalität der Vasallen des Hau­
ses vom Großen Fluß bezeugen. 
Welch Ehre ist es, dieser von 
altersher hochgeschätzte Ehren­
garde anzugehören und mit wie­
viel Stolz tragen die Edlen die 
Schärpen in den Farben der 
Nordmarken, welche die Zei­
chen ihres Amtes sind! Oh stol­
ze Nordmarken, oh herrliches 
Land am Großen Fluß! 

Weit in der Historie ist der 
Ursprung der Schwerter des 
Herzogs zu suchen. Seit jeher 
liegt es im Ermessen seiner Ho­
heit, wann er die Schwerter des 

Herzogs um sich sammelt und 
wen seiner Edlen er dazu beruft. 
Nur eines ist gewiss: Sie alle 
zählen zur den getreuesten und 
verlässlichsten Dienern des Hau­
ses vom Großen Fluß. 

Und wie hoch die Ehre 
zählt, in den Reihen der 
Schwerter zu dienen, mag be­
zeugen, daß die Schwerter letz­
malig vor über zwölf Götterläu­
fen berufen wurden, um seine 
Hoheit zum geschichtsträchtigen 
Hoftage im Jahre 1008 BF (21 
n. H.) gen Gareth zu geleiten. 

Pervine Wittenstein 
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~nbioettssit~uo9 nuf .ter '1/este e11enwi.t-über-.ten-l11Jnssern 
Elenvina. Nachdem die Ein­

weihung der Wehrhalle zu Eh­
ren des Götterfürsten trotz al­
len Widrigkeiten vollzogen 
war, rief Seine Hoheit Jast 
Gorsam vom Großen Fluß sei­
ne Vasallen und Getreuen zur 
Kabinettssitzung hinter ver­
schlossen Türen. 

Keinem der auswärtigen Gä­
ste wurde erlaubt, der Sitzung 
beizuwohnen, und so wurden al­
leinig Nordmärker Adelige ein­
gelassen. 

Eine indifferente Anspannung 
lag in der Luft, da die meisten 
von dem Prozesse gehört hatten, 
welchen der Herzog angestrengt 
hatte, um den Anspruch seiner 
Base Isora auf die Delphinkrone 
Albernias durchzusetzen. 

Der Herzog und sein Sohn, 
Reichserzkanzler Hartuwal vom 
Großen Fluß, standen Seite an 
Seite an einem großen Eichen-

- als Meisterinformationen zu werten -
tisch. Auf diesem war eine mi- nötigen Männer und Frauen in 
litärische Karte ausgebreitet, die Albernia zu rekrutieren um die 
die Provinzen Albemia, Windhag beiden Kaiserlichen Garderegi­
und Nordmarken zeigte. Auf je- menter "Abilachter Leichte Rei­
ner Karte waren diverse Zinnfi- ter" und "Havener Flußgarde" 
guren verteilt und einem jedem wieder aufzubauen. Von Be­
Nordmärker in diesem Raum schimpfungen bis hin zu offen­
war klar, was das bedeutete. Die em Affront, dem die Werber 
Nordmarken bereiteten sich auf ausgesetzt waren, war die Rede. 
den Ernstfall vor. Nach Rücksprache mit seinem 

Zunächst bleute der Herzog Sohn versprach der Herzog 
den Anwesenden ein, daß kei- gleich mehrere Banner zur Un­
nerlei Information aus dieser terstützung des albemischen 
Runde nach außen gelangen Heeres zu entsenden (die genau­
durfte, während eine ehrfurcht- er Zahl ist uns bisher leider un­
gebietende Figur an den Tisch bekannt). 
herantrat. Celesto Custodias, ge- Als nächster Punkt wurde die 
heimer Inquisitionsrat der Streitfrage betreffend der Del­
Praioskirche (Heilig!), überbrach- phinkrone besprochen. Der zwei­
te ein Gesuch des Obristen Lu- felsfreie Anspruch Isora von 
pold Greifenberg aus dem Stab Elenvina wurde dargelegt, be­
des neuen Albemischen Mar- gründet in ihrer Verwandtschaft 
schalls Grifo von Streitzig. Wie zu Egtor II. Ulaman, dem letz­
man hörte, hatten die Kaiserli- ten albemischen Fürsten aus 
eben größte Schwierigkeiten, die dem Hause Ulaman. Die Bele-

bung des Hauses Bennain durch 
Kaiser Eslam I. erfolgte in der 
Annahme, dass niemand aus 

erste ~usnmmeokuoft if es 
c2\lbeohuser ~uotles 

dem Geschlecht der Ulaman 
noch am Leben sei. Seine Ho­
heit in seinem Amte als Reichs­
seneschall und Seine Hochgebo­
ren Bernhelm Sigismund von 
Sturmfels m.H. in seinem Amte 
als 7. Reichskammerrichter strit­
ten mit dem albernischen Kanz­
ler Aedan ui Bennain vor Ge-

Elenvina. Zu einem phexge­
:fälligen Treffen versammelten 
sich die Mitglieder des Alben­
huser Bundes im Handelshaus 
der EhrwaJds zu Elenvina. 

Es war schon Mittag, als 
auch Bogowar Ongswin als 
Letzter der Versammlung eintraf. 
Empörung wurde laut, als der 
ehrenwerte Herr Ongswin 
sein Erlebtes schil-
derte, wurde er ...-·~~~ 
dm~h auf seiner /·. A~':,,:·. 
Reise Opfer / ~'?,..-

einesÜbge~l1an1 - /~~/ /' 
ten er1a s. .' '-."'>/· ' · · 

Eindeutig i · i 
war es, daß ~~~ 
es die Schur- ·, · r\\ 

~:~enau;b;:!:. \<ft'<:;::;,;7, 
hen hatte. Nur . ······ Qt .,;:· .. „,,. 
der glückliche "·,„, "'1,,:J 
Umstand, daß ein · 
Fähnlein Flußgarde ge-
rade im richtigen Moment zu 
Hilfe kam, verdankte Ongswin 
sein Leben. Leider konnte kein 
Attentäter festgesetzt werden. 
Zwar besaß der Bund einige 
Gegner, doch daß diese zu sol­
chen Mitteln greifen würden, 
war bislang undenkbar gewesen. 

Trotz der Geschehnisse wur­
de der einberufene Rat abgehal-

ten und die Strukturen des Bun­
des festgelegt. Um die Verbun­
denheit der Mitglieder zu de­
monstrieren, wurde Phexhilf 
Ehrwald als Vorsitzender ernannt 
und sein ärgster Konkurrent 
Gorvin Siebenfeld als dessen 
Stellvertreter eingesetzt. So sind 
nun die Handelshäuser Ehrwald 

und Siebenfeld die Spre­
cher des Albenhuser 

~:t .. ~~.:~5~ 
' spräche mit 

j ::YJ:t ; verschiedenen 
,~ ! Adeligen statt-

" , ., _,~~-· / finden um den 
· .: ··:y;(\<Y ' Bm;1d zu festi-
~ "" • .... ,. gen und die ge-

wollten Umstruktu-
rierungen durchzuset-

zen. 
Viele Augen blicken gespannt 

auf die weitere Entwicklung des 
noch jungen Bundes, manche 
davon mit mit Freude, andere 
mit Ärger. 

Jast Zweyfeldt 

Elenvina. Elenvinas Fährleute 
werden auch nach Fertigstellung 
der "Herzog-Jast-Gorsam-Brücke" 
ein Auskommen haben. Sie ver­
danken dies dem weisen 
Ratschluss des nordmärkischen 
Erbprinzen und Reichserzkanz­
lers Hartuwal Gorwin, der un­
längst im Gefolge des Herzogs 
höchstselbst die Baustelle be­
sichtigte. 

Dabei wurden die Herren 
vom Großen Fluss einer Schar 
von Fährschiffern gewahr, wel­
che am Ufer gegen das impo­
sante Bauwerk die Stimme erho­
ben. Sie richteten ihr Wort auch 
an Seine Hoheit: "Wovon sollen 
wir leben, wenn niemand mehr 
unsere Boote benötigt?!", riefen 
sie. 

Während der gerechte Herr­
scher der Nordmarken sie in 
seiner bekannten Milde nicht so­
fort wegen Erregung herzögli-

richte, bislang jedoch ohne nen­
nenswerte Ergebnisse, da der 
Alberilier sich einer Schlange 
gleich aus allen Fragen heraus­
wand und teils unsinnige, teils 
unverschämte Argumente ms 
Feld führte. 

Daraufhin folgten militärische 
Planungen, die insbesondere von 
dem Dohlenfelder und der Nab­
lafurterin koordiniert wurden 
und ihren Lehnsherren mit den 
nötigen Informationen versorg­
ten. Was würde passieren, wenn 
die Nordmarken den Willen des 
Reiches in Albemia durchsetzen 
würden? Welchen albernischen 
Familien würde man trauen kön­
nen? Die sogenannten alten Fa­
milien, namentlich vor allem die 
Fenwasian, Stepahan, Herlogan 
und Crumold sind alles andere 
als Bennain-freundlich, dies ist 
ein offenenes Geheimnis. Nun, 
da der Graf von Bredenhag 
auch der Schwiegersohn unseres 
Herzogs ist, wird mit Unterstüt­
zung gerechnet, zumindest aus 
dieser Richtung. 

Ein jeder nordmärkische Ade­
lige wurde darauf hingewiesen, 
dass er seinen Beitrag im. Ernst­
falle zu leisten habe. 

Omelda Öchsle 

eben Ärgers in den Kerker wer­
fen lassen, sondern nur durch 
die Garde zum Namenlosen ja­
gen lassen wollte, bat sein Sohn 
um Gehör: "Lasst diese braven 
Leut' als Brückenwächter arbei­
ten und den herzöglichen Zoll 
erheben, Herr Vater. So können 
sie ihre Familien ernähren und 
ihr Dank ist Euch gewiss." 

Wie so viele kluge Ratschlä­
ge des Erbprinzen hieß auch 
diesen der Herzog nach kurzem 
Überlegen gut. So erging bereits 
am folgenden Tage der Erlass: 
Jeder bisher in der Stadt Elenvi­
na zünftig als Fährmann tätige 
Nordmärker darf am Tage der 
Einweihung der "Herzog-Jast­
Gorsam-Brücke" um Aufnahme 
als Brückenwächter im Dienst 
der Stadt Elenvina ersuchen. 

Wahrifried Sewerski 
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Wedengraben. Der Tag 

schien dem Götterfürsten zu 
gefallen, denn die Praiosschei­
be stand hoch und strahlte 
wohltuende Wärme aus. Die 
Feste Calbrozim strahlte im 
Glanz der Praiosscheibe. 

In einem der vielen Zimmern 
der Feste hatte Graf Ghambir zu 
einem wichtigen Treffen geladen. 
Es war an der Zeit einen neuen 
Vogt für die Vogtei Brüllenbö­
sen einzusetzen. Der letzte Vogt 
war im hohen Alter zu Boron 
gegangen und seitdem wurde die 
Vogtei von einem vom Grafen 
eingesetzten Verwalter geführt. 

Lange hatte der Graf über 
die Besetzung nachgedacht und 
nun war es soweit. Gespannt 

warteten die geladenen Gäste, 
allen voran Bergkönig Fagol 
Sohn des Fanderam, einige Höf­
linge des Grafen und ein 
Schreiberling der Nordmärker 
Nachrichten auf die Ernennung 
des neuen Vogtes. 

Ein leises Raunen ging durch 
den Raum, als ein Zwerg, ge­
kleidet in edlen Gewändern, das 
Zimmer betrat. Der Graf nickte 
kurz, als der Zwerg vor Ihn 
trat, und entrollte ein auf einem 
goldenen Stab gewickeltes Per­
gament. 

"Im Namen Praios ernenne 
ich Euch, Barox Sohn des Bur­
gamon aus dem Geschlecht de­
rer zu Eisenwald, zum Vogt der 
Vogtei Brüllenbösen in der Graf-

schaft Isenhag. Möget Ihr weise 
die Geschicke der Vogtei lenken 
und Uns stets ein treuer Ge­
folgsmann sein. 

Angrosch und Praios zur Ehr, 
im Namen des Reiches Rauls." 

Mit einem Lächeln übergab 
der Graf die Ernennungsurkunde 
dem neuernannten Vogt, welcher 
Sie mit einer eleganten Verbeu­
gung entgegen nahm. 

Mit dumpfen Klopfen seines 
Stabes kündigte der Haushofmei­
ster Calbrozims den neuen Gast 
an. "Höret, höret, seine Hochge­
boren Barox, Sohn des Burga­
mon, Vogt zu Brüllenbösen hat 
den Raum betreten. Praios mit 
Ihm!" 

Den Anwesenden blieb das 
kurze Zwinkern des Grafen in 
Richtung Bergkönig Fagol nicht 
verborgen. Nach den Gratulatio­
nen der Anwesenden zogen sich 
die Adligen zu Gesprächen 
zurück. Auffällig waren die bei­
den gerüsteten Zwerge, welche 
den neuen Vogt freudig gratu­
lierten und drückten, als dieser 
das Zimmer verließ. 

Es bleibt zu vermuten, daß 
die Ernennung des Vogtes noch 
so einige Überraschungen mit 
sich bringen wird. 

Martel Praiohilf Stunzer 

~Rrpntischer (1roflmeister des Ordens des ~eili9eu ~turms eiu9eset~t 
Arraned. Im großen Rats­

saal der Feste Drachenfels 
hatte Ihre Excellenz Sturmfels, 
Marschallin des Sturmordens, 
zum Rat gerufen. Im Schein 
vieler Fackeln saßen die Or­
densleute an der großen Tafel, 
galt es doch heute einen 
Großmeister Darpatiens einzu­
setzen. 

"Die uns durch Ihre Allertra­
viagefälligste Durchlaucht Für­
stin Irmegunde von Rabenmund 
über\assene darpatische Veste 
Madaleth in der Baronie Mistel­
hauseq liegt direkt an der Gren­
ze der Schwarzen Lande. Da­
durch fällt uns die Sicherung 
der Ostgrenze des Reiches zu, 
zumindest in diesem Abschnitt. 
Ich will nun von den hier An­
wesenden Vorschläge hören." 
Mit dem letzten Satz ließ sich 
die Marschallin zurück auf ihren 
Stuhl sinken. 

Nach kurzer Stille erhob sich 
Großmagister Damotil. 

"Ich schlage vor, daß Ihre 
Ehrwürden von Treuburg das 
Amt übernehmen soll. Als Waf­
fenmeisterin ist sie wohl die be­
ste Besetzung für die Frontlinie 
Ostdarpatiens." 

Ein Raunen ging durch die 
Anwesenden, teils zustimmend, 
teils ablehnend. Man konnte 
auch erkennen, wie die Mar­
schallin kurz einen nervösen 
Blick zu Ehrwürden Treuburg 
warf, wußte man doch, daß die 
Marschallin und die Waffenmei-

sterin mehr verband als nur 
Freundschaft. 

Nun erhob sich Großmeister 
van Burtinen und räusperte sich 
auf seine liebfeldische Art. Kurz 
zupfte der Großmeister der 
Nordmarken seine Kleidung zu­
recht, bevor er mit fester Stim­
me zu sprechen begann. 

"Sicher, liebe Freunde, ist ih­
re Ehrwürden eine gute Beset­
zung für dieses Anit. Doch den­
ke ich, sollte man dem Orden 
nicht seiner beste Waffenmeiste­
rin berauben. Ich glaube viel­
mehr, daß seine Hochwürden Il­
mensen am besten für dieses 
Amt geeignet ist." 

"Hochwürden Ilmensen, wel­
che liebfelder Posse! Man kann 
doch nicht die guten Kontakte 
zum herzöglichen Hof verwer­
fen, in dem man seine Hoch­
würden einfach ans andere Ende 
der Welt versetzt. Ist Darpatien 
so viel wert, daß man seine be­
sten Leute dorthin schickt?" Der 
Schatzmeister des Ordens war 
wütend aufgesprungen. Es war 
im Orden allgemein bekannt, 
daß Meister Fejeff schlechte Er­
fahrungen in Darpatien gemacht 
hatte und deshalb das östliche 
Fürstentum nicht mochte. 

"Zügelt Eure Worte, Meister 
Fejeff, es ist nicht der rechte 
Zeitpunkt, um persönliche Dinge 
ins Spiel zu bringen." Mit die­
sen Worten sprach Ihre Ehrwür­
den von Treuburg das erste Mal, 
seit sie selbst vorgeschlagen 

wurde. "Mir selbst wäre es lie­
ber, weiterhin in den Nordmar­
ken auf Burg Drachenfels zu 
verweilen, zumindest vorläufig. 
Doch was Meister Fejeff sagte, 
ist nicht von der Hand zu wei­
sen. Hochwürden Ilmensen hat 
zu gute Kontakte zum nordmär­
ker Hof." 

"Laßt Eure Blicke in die Fer­
ne schweifen und nicht im Hier 
verweilen. Denn oft ist der Un­
scheinbare der Richtige!" mit 
diesen Worten schenkte sich der 
Hüter der Schriften Magister 
Jarbentrom einen weiteren Krug 
Wein ein. 

"Hört auf mit der Sauferei, 
Magister, wenigstens heute ein­
mal", fuhr Meister Fejeff ein 
zweites Mal auf. Viele andere 
aber sahen dem Magister sein 
Problem mit dem Wein nach, 
welches er seit der Dämonen­
schlacht hatte. Die Marschallin 
hatte sich wieder erhoben. 

"Haltet Euer hitziges Gemüt 
im Zaum, Schatzmeister." Streng 
blickte Ihre Excel!enz Sturmfels. 

"Denkt über die Worte Magi­
ster Jarbentroms nach, scheint 
mir doch das Ganze nicht so 
fern zu sein wie jeder glaubt!" 
Schweigen herrschte im Raum. 

Nach schier unendlicher Zeit 
erhob sich Großmagister Damo­
til. 

"Wie wäre es mit Hochwür­
den Erion? Der Vorsteher des 
Hauses der Leuin in Arraned ist 
sicher eine gute Wahl." 

"Nun, ich denke, das wäre 
eine gute Möglichkeit!" Ihre Ex­
cellenz Sturmfels schritt nach­
denklich zum Fenster. "Und 
wem übertragen wir die Leitung 
der Wehranlage in Witzichen­
berg?" 

"Dieses Amt soll Hauptmann 
Freifels übernehmen, er hat be­
reits gute Kontakte zu den Wit­
zichenberger Adligen. Außerdem 
ist er bereits durch seinen Mut 
und dem Sieg im Lanzengang 
gegen der Asker Grafen über 
die Grenzen hinaus bekannt." 

Ihre EJ<cel!enz Sturmfels 
schritt wieder an Ihren Platz. 

"So soll es sein. Hiermit er­
nenne ich Hochwürden Rodran 
Erion zum neuen Großmeister 
Darpatiens. Hauptmann Dregor 
Freifels sei das Kommando der 
Ordensniederlassung in Witzi­
chenberg übergeben. Desweiteren 
wird das ·Haus der Leuin un­
seres Ordens in Arraned seine 
Hochwürden Ugo Ilmensen 
übernehmen. Schickt einen Bo­
ten zu Hochwürden Erion und 
sagt Ihm, er solle sich schnellst­
möglich bei mir einfmden. Hier­
mit beende ich die Zusammen­
kunft. Rondra und Famerlor mir 
Euch!" 

Mit dem Segensgruß der 
Marschallin löste sich die Ver­
sammlung auf und die nötigen 
Vorbereitungen wurden getroffen. 

Hubertus Runegard der Jüngere 
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Wie Hochwürden Zombel, 
seines Zeichens Tempelvorste­
her des Hauses des Götterfür­
sten zu Arraned, kurz nach 
den Feierlichkeiten anlässlich 
der Neuweihe der Wehrhalle 
zu Elenvina bekanntmachen 
ließ, wird im Süden der nab­
lafurtschen Lande, nahe der 
Ortschaft Eichenau, welche 
ebenfalls zu Hochwürden 
Zombels Sprengel gehöre, der 
heilige Bosparanienhain wieder 
errichtet werden. 

Einige Wegstunden hinter 
dem durch Veranlassung Ihrer 
Hochgeboren Odelinde Neiden­
stein von der Graufurt neu be­
siedelten Flecken Heiligenruh 
wird die Praioskirche den Hain 
der heiligen Bosparanien erbau­
en. Als Hüterin des Haines 
ward eine junge Dörflerin erko­
ren, die, so Hochwürden Zom­
bel, als Akolutin der Praioskir­
che den altehrwürdigen Titel 
"Lechminstochter" tragen wird. 

Die Bauarbeiten am Haine 
haben bereits begonnen und die 
ersten Siedlungswilligen seien 
schon, mit Wohlwollen und Un­
terstützung durch die Baronin 
bedacht, gen Heiligenruh unter­
wegs. 

Warum jedoch einer einfa­
chen Dörflerin die ruhmreiche 
Aufgabe zuteil wurde, fortan das 
Heiligtum zu hüten, und wes­
halb der weise Entschluss der 
Kirche des Herrn Praios und 
das tatkräftige Handeln Ihrer 
Hochgeboren zu Nablafurt so 
unmittelbar nach der Weihe der 

Wehrhalle erfolgten, kann an 
dieser Stelle nicht weiter erläu­
tert werden. 

Gleich wen der Unterzeich­
nende zu dieser Angelegenheit 
befragt hatte, und es wurde da­
von gesprochen, daß mehrere 
Edelleute der Nordmarken, unter 
anderem die frühere Knappin ih­
rer Hochgeboren zu Nablafurt, 
nunmehr selbst Baronin zu Wit­
zichenberg, vor kurzem erst den 
Bosparanienhain bereist hatten, 
so konnte oder wollte doch nie­
mand zu jener Angelegenheit 
Auskunft erteilen. 

So bleibt uns an dieser Stelle 
einzig, den Herren Praios zu lo­
ben und zu ehren. 

Möge der Bosparanienhain 
Heiligenruh auf ewiglich ein 
trutziger Stein im Bollwerk der 
Wehrhalle zu Elenvina sein. 

Vitus von Buchenbiihl 

Elenvina: Manches Beunru­
higende gab es zu hören und 
zu sehen während der anson­
sten so gloriosen Einweihung 
der Heiligen Wehrhalle zu 
Elenvina. Zuweilen sind es 
aber die kleinen Dinge, die ei­
nen am meisten erschrecken. 

So beobachtete ich, wie 
Hochgeboren Odelinde Neiden­
stein von der Graufurt, Baronin 
zu Nablafurt, einem Menschen 
zunickte - wenn man ihn denn 
so bezeichnen will -, dessen 
schiere Anwesenheit bei der 
Weihe der Wehrhalle schon 
empörend war: einem gewissen 
Erkomir fa Shantalla, nicht nur 
Magier von Profession, sondern 
Adeptus der Linken Hand, ein 
Proselyt Brabaks. 

Nun hätte das bloße Nicken 
noch eine Drohung sein können, 
ein 'Hüte Er sich' oder 'Auch 

Sechswöchentlich erscheinendes eZine 
frei Haus mit aventurischen Nachrichten, 
Geschichten und vielem mehr zu den 
aktuellen Ereignissen rund um Thorwal 
und das Thorwal-Briefspiel. 

Ihn krieg' ich no­
ch'. Doch scherte 
das den Brabaker 
nicht groß, er 
grüßte gar, re­
spektvoll immer­
hin, zurück. Er 
freue sich, so 
schnappte ich auf, 

Hochgeboren 
wohlbehalten vor 
sich zu sehen, sei 

Jetzt kostenlos abonnieren unter: 
http://www.thorwal-standarte.de 

sie nicht verwun­
det worden? und 
dergleichen mehr. 
Ein Schwarzma-
gus, der so mit 

der Baronin Nablafurt spricht? 
Der glückliche Zufall führte 
mich näher an die beiden heran, 

und zu meiner größten Verwun­
derung antwortete Hochgeboren. 
Die Götter hätten die Hände 
schützend über sie gehalten, ent­
gegnete sie, und dass es auf des 
Messers Schneitle stand, doch 
sie habe den Saboteur in die 
finstersten Niederhöllen zurück­
geschickt. 

Was der Magier darauf erwi­
derte, verstand ich wegen e1m­
ger lauter Worte neben mir 
nicht genau, doch sagte er et­
was davon, daß er "dort" - wo 
immer das war - "studiere". 
Man kann sich wohl denken, 
was! Nun zeige er, fuhr er 
frech fort, "alle paar Schritte 
seinen Dispens vor" und bange 
um sein Leben, wie schön, daß 
die Sonnenlegion so gut auf ihn 
aufpasse! 

Die Nähe zum Götterfürsten 
könne ihm nur wohl tun, erwi­
derte die Nablafurterin harsch, 
und dann fiel ihr kalter Blick 
auf mich, so dass ich es für an­
geraten hielt, mich ein Stück zu 
entfernen, nicht ohne, das ge­
stehe ich reumütig, die Ohren 
weiterhin gespitzt zu halten. 

Ich traute meinen Ohren 
nicht, doch sie schien tatsäch­
lich den "Helfer aus Brabak 
willkommen" zu heissen! 

Wenig später entfernte sich 
der Schwarzmagus mit einer 
Verbeugung und der Bemerkung, 
er stehe "Hochgeboren zur Ver­
fügung". Oh tempora, oh mores, 
was soll daraus noch entstehen? 

Pervine Wittenstein 

~Ätselhnfte Zfmtriebe 
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Wie unsere Schreibstube aus 
zuverlässigen Quellen erfuhr, 
kam es im vergangenen Mond 
in der Gratenfelser Baronie Ar­
raned zu beunruhigenden Ereig­
nissen. Innerhalb weniger Tage 
wurden zwei nahe der N ab­
lamündung gelegene Gehöfte 
überfallen und deren Bewohner 
auf schlimmste Art und Weise 
erschlagen. Unter der einfachen 
Landbevölkerung macht sich be­
reits das Gerücht breit, der Ork 
sei wieder eingefallen. Andere 
wiederum tuscheln unter vorge­
haltener Hand, der Werwolf von 
Winhall sei wiedergekehrt. Auch 
hält sich höchst hartnäckig das 
Gerücht, Answinisten würden 

dahinter stecken. Wer oder was 
auch imm~r für diese Missetaten 
verantwortlich ist, die tapferen 
Männer und Frauen des Herzog­
tums werden nicht eher ruhen, 
bis der Täter gefasst und seinem 
Richter überantwortet ist. Vogt 
Sieggold Praiomund vom Berg 
hat bereits den hoch bekannten 
Ritter von Ebersweiler ausge­
sandt, die Vorfälle aufzuklären 
und die Verantwortlichen ding­
fest zu machen. Darüber hinaus 
wurden zehn blinkende Dukaten 
Belohnung für deren Ergreifung 
ausgeschrieben. 

"7empelschio.tuo911 
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Sumudiana Travialieb 
von Merselbach 

Dem arg umstrittenen Bo­
rontem pel des Al'Anfaner Kul­
tes in Bollharschen widerfuhr 
nichts Gutes in der Nacht 
vom Efferd auf Travia im 
Götterlaufe 33 Hai. 

Wie um Seine Hochgeboren 
Vogt Helmbrecht von Bösenau 
aus der Herzöglichen Vogtei 
Bollharschen vermeldet wurde, 
schlichen sich in dieser Nacht 
Unbekannte in das jüngst errich­
tete Gebetshaus und verunstalte­
ten die hölzerne Statue des ge­
krönten Raben, welche den 
Tempelraum schmückt, auf das 
Grausigste, indem dem Götter-

bild die Krone abgeschlagen 
und geraubt wurde. 

Noch wurden keine weiteren 
Hintergründe zu dieser Tat be­
kannt, doch ist davon auszuge­
hen, daß dieser Übergriff nicht 
ungeahndet bleiben wird 
zumalen die Hauptverdächtigen, 
was die Sicht der Al'Anfaner 
anbelagt, direkt vor deren Nase 
residieren, lediglich durch eine 
Klamm und eine obzwar 
wohlbewachte - Brücke getrennt. 

Hesindiago Wagenknecht 
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Häufig nehme ich den Weg 

durch den Park, welcher mich 
direkt zum Tempel der Hesinde 
führt. Ein wahrlich beruhigender 
Ort für mich. Immer wieder fas­
zinierend, wenn Praios seine 
Strahlen durch die buntglasige 
Kuppel fallen läßt und das Inne­
re des Tempels in allen Farben 
aufleuchtet. Diese farbigen Ein­
drücke sauge ich in mir auf, sie 
helfen, dem tristen Grau der 
Wände, welche meinen Arbeits­
platz in der Halle der Herr­
schaft umgeben, bessere Zeiten 
herbeizuwünschen. 

Zeiten, in denen die fman­
ziellen Mittel der Akademie es 
leicht hätten verkraften können, 
die Wände im Inneren des Ge­
bäudes frisch zu kalken. Und 
nicht nur das. An manchen Stel­
len bröckelt der Putz und auch 
die schweren Türen bedürfen ei­
ner Überholung. 

Der Akademieleiter, Jorgen 
Rau! Vittelbeck, kommt nur 
noch sehr selten aus seinem Ge­
mach. Wenn, dann wird er in 
einem Stuhle, der mit Rollen 
versehen ist, von einem Eleven 
herumgefahren. Manchmal ist er 
gar nicht mehr ansprechbar. Es 
zehrt an meinem Herzen, mit 
ansehen zu müssen, wie ein 
einst so brillanter Geist langsam 
verfilllt. Schade auch, daß Vittel­
beck nicht mehr in der Lage ist, 
sein Erlebtes einem Vertrauten 
zu s'chi!dern. Ich hoffe inbrün­
stig, er hat all sein Wissen wei­
tergegeben. Auch seine Erfah­
rungen. Wie es ihm wohl ergan~ 
gen war, als er erfuhr, daß sein 
ehemaliger Eleve, ein erfolgrei­
cher Abgänger der Academia 
dominatii Elenviniensis, zu ei­
nem Reichsverräter wurde, sich 
Kaiser heißt und noch immer 
als einer von Borbarads Erben -
UNHEILIG! - über einen Teil 
von Tobrien herrscht? 

Firuns Atem zieht über mein 
Haupt. Obwohl schon Peraine, 
fröstelt es mich. Ich ziehe die 
Kapuze meines Umhanges enger 
ins Gesicht und blicke die aus­
treibenden Bäume an. Ab und 
an ertönt ein liebliches Zwit­
schern, fast bin ich versucht 
meine Lippen zu spitzen und 
den kleinen Vögeln trällernd zu 
antworten. Noch einmal innehal­
tend und die frühlingshaften 
Gerüche atmend stehe ich vor 
dem Tore der Akademie. 

z,fberle9uo9eo 
~ie ~Alle der ~errschnft 

Auf mein Klopfen hin öffuet 
sich die Tür. Camwin, ein zwölf 
Lenze zählender Jungeleve, steht 
im Rahmen und sieht mich mit 
seinen großen Augen, die von 
dunklen Ringen umrahmt wer­
den, an. Er hatte wohl wieder 
etwas angestellt, die Bestrafung 
folgte auf dem Fuße. Sein Rei­
ben an seinem Hinterteile verrät, 
daß er wohl auch Bekanntschaft 
mit dem Brabaker Rohr gemacht 
hat. Nun, er ist erst ein paar 
Praiosläufe hier und wird sich 
einfügen. Ruane von Elenvina, 
die designierte Nachfolgerin Vit­
telbecks, führt die Geschäfte der 
Akademie mit ebenso strenger 
Hand und viel Disziplin wie ihr 
Vorgesetzter. 

Dem Jungen nur kurz zunik­
kend gehe ich an ihm vorbei 
und betrete das Arbeitszimmer. 
Es werden heute wieder viele 
Kollegen kommen und darauf 
hoffen, daß wir ihnen die Dis­
penz erteilen. Häufig sind sie 
empört und aufgebracht, können 
nicht verstehen, daß wir auf­
grund ihrer mangelhaften Anga­
ben ihnen die Unbedenklich­
keitsbescheinigung nicht ausstel­
len werden. Immer wieder faszi­
niert es mich, daß sie glauben, 
allein nach Bezahlung des einen 
Dukaten würden wir einen 
Kratzfuß vor ihnen machen. 
Und je mehr sie sich aufregen, 
mit den fadenscheinigsten Ausre­
den kommen, wie sie würden 
all die Referenzen nachreichen, 
umso mehr freut es mich, ihnen 
die Konsequenzen zu erläutern, 
welche sie ereilen würden, wenn 
sie sich dem Verbot widersetz­
ten. 

Doch die Rechtslage ist ein­
deutig: Wer die Stadt betritt, der 
kann die Aushänge lesen. Und 
darin steht geschrieben, daß in 
Elenvina Magieverbot herrscht. 
Einzig Abgänger der Akademie 
der Herrschaft zu Elenvina, wie 
Abgänger anderer Akademien 
mit Gildensiegel und einwand­
freiem Leumund, bekommen die 
Dispenz, Magie zu wirken in 
der Stadt des Herzogs der Nord­
marken. 

Ich lege meinen Umhang 
beiseite und . nehme am Tische 
Platz. Noch bin ich der erste. 
Meine beiden Kollegen werden 
wohl erst in einer halben Sand­
uhr ihren Posten einnehmen. Die 
Papiere sortierend, ziehen meine 

Gedanken gen Gareth. Alle sie­
ben Götterläufe nur fmdet das 
Treffen der Gildenmagier statt. 
Wie es dir wohl geht, Schwe­
sterlein? An meiner statt nimmst 
du teil, da aufgrund des bevor­
stehenden Reichskongresses und 
den damit verbundenen erhöh­
tem Aufwand am Prüfen und 
Erteilen der Dispenzen es mir 
nicht möglich ist, persönlich in 
Gareth zu erscheinen. Gerne 
hätte ich auch Erzmagierin Ra­
calla von Horsen-Rabenmund, 
die Leiterin der Akademie der 
Magischen Rüstung zu Gareth, 
aufgesucht. Schon fünf Götter­
läufe ist es her, daß ich die 
Prüfung bestanden habe und sie 
mich, Quirin Eberwulf von 
Tannwirk, zum Adeptus Minor 
ernannt hat. 

Sie war es, welche mich be­
stärkt hatte, zurückzukehren in 
meine Heimat. Die Zuwendun­
gen meiner Familie haben mir 
hier an der Akademie das Tor 

geöffiiet. Und immerhin ist es 
mir gelungen, ein Lehramt zu 
bekleiden. Auch ist es mir er­
laubt, den Eleven, abgesehen 
von Etikette und Geschichtswis­
sen, einige Antimagische Kennt­
nisse zu vermitteln. Ich darf die 
Bibliothek frei nutzen und kann 
meinen Wissensdurst stillen. 

Vielleicht erfüllt sich gar ein 
weiterer Traum. Wenn nur ein 
paar Adelige der Nordmarken 
sich ein wenig uns hier zuwen­
den würden. Sei es, daß sie uns 
finanziell unterstützen, oder 
noch besser, ihre magiebegabten 
Zöglinge hier in Elenvina aus­
bilden lassen würden, dann wür­
de das Ansehen der Akademie 
wieder steigen. 

Stille herrscht im Arbeitszim­
mer. Nicht mehr lange,' und die 
ersten Schritte werden auf dem 
Gange erklingen und die Arbeit 
wird weitergehen, so wie jeden 
Tag. 

7uroiere nlleothnlbeo 
Ohrenzeugen zufolge fielen 

im Phexmond auf Burg Hohen­
kranick, gelegen in der graten­
felser Baronie Kranick, einige 
weniger schöne Worte durch den 
Herrn der Veste, die hier aus 
Anstand nicht näher genannt 
werden sollen. Noch während 
der Ausführungen des Ritters 
Basin von Hohenkranick waren 
mehrfach dumpfe Schläge zu 
hören, ganz so, als hätte jemand 

mit der Faust auf den Tisch ge­
hauen, zudem ging wohl auch 
mindestens ein irdener Becher 
zu Bruch. 

Auslöser für den Unmut des 
Ritters war offensichtlich eine 
einfache Botschaft, das anstehen­
de Turnier zu Gareth betreffend. 
Auf Burg Hohenkranick erzählt 
man sich nur;i, Ritter Basin hätte 
anschließend seinen Knappen 
mit den Worten "Sattele mein 

Alles über das Land an Dergel und Darpat, 
Travias Hort und Saum der Heptarchien: 

Pferd, hole Rü­
stung und Lanze 
herbei! Es gilt in 
Gareth ein paar 
Schmeichler aus 
ihren Rüstungen 
zu stoßen. Uns 
die Streiter für 
Elenvina abspen­
stig zu machen, 
der werde ich 
heimleuchten und 
dem Herzog einen 
Sieg schenken!", 
aufgeschreckt und 
zur Eile angetrie­
ben; noch binnen 
Stundenfrist hätte 
er sodann die 
Burg verlassen. 

Nachrichten, Sagen und Geschichten, 
Kanzler-Infos, Spieler-Tips und vieles mehr. 

Auch für Nicht-Darpatier lesenswert! 
Kontakt: 

F. Stein & M. C. Herdt 
Käsenbachstr. 19, D-72076 Tübingen 

E-Mail: landbote@darpatia.de 
Frerin Gunnelon 
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'1Vor.tmiirkische ~nrncke verliell ~nvenn 
"~er~o9 dnst Qorsnm" unter erstem 0ff1~1er ~urs Qrno9or 

Havena. Seit dem Phex 31 
Hai prägte sie das Bild der 
traditionsreichen havener 
Werft Saordubh: Die nord­
märkische Karacke "Herzog 
Jast Gorsam ". Nun hat das 
Schiff überraschend noch vor 
seiner offiziellen Indienststel­
lung den Hafen der alberni­
schen Hauptstadt verlassen. 

Für einiges Aufsehen hatte 
die Karacke bereits bei Baube­
ginn vor rund zweieinhalb Göt­
terläufen gesorgt. Zum einen, 
weil dieser Auftrag der größte 
war, den die Werft Saordubh 
seit über eine Dekade erhalten 
hatte, und er den großen Hand­
werksbetrieb in einer Zeit des 
Niedergangs erreichte. Zum an­
deren, weil die "Herzog Jast 
Gorsam" das erste Schiff seit 
der Abtrennung der Markgraf­
schaft Windhag 10 Ha! von den 
Nordmarken ist, das im Auftrag 
nordmärkischer Händler gebaut 
wird, um unter der blau-silber­
grünen Flagge zu fahren. 

Vom Stapel gelaufen war das 
Schiff mit einiger Verzögerung 
im frühen lngerimm 33 Ha!. 
Ein noch immer ungeklärter 
Brandanschlag am 8. Firun 33 
Hai hatte den Bau um einige 
Wochen zurückgeworfen ~ 
berichtete). In Seefahrerkreisen 
war nach dem ohne Widrigkei­
ten erfolgten Stapellauf damit 
gerechnet worden, daß die "Her­
zog Jast Gorsam" zum Zwecke 
der Takelung, Ausrüstung und 
Mannschaftsanwerbung noch 
mindestens bis in den Praios 34 
Ha! in Havena vor Anker liegen 
würde, um sodann mit einer 
großen Zeremonie getauft und 
in Dienst gestellt zu werden. Es 
war sogar spekuliert worden, 
daß mehrere nordmärkische 
Würdenträger und· Hochadlige 
zu diesem feierlichen Anlass in 
die albernische Hauptstadt reisen 
wollten. 

Doch wie es scheint, hat der 
nordmärkische Auftraggeber und 
Finanzier, die Freie Nordmärki­
sche Fernhandelskompagnie 
(FNF), bereits kurz nach dem 
Stapellauf die Fertigstellung der 
Karacke außerordentlich be­
schleunigen lassen. Mehr noch: 
Mit nicht geringer Verwunde­
rung erfuhr die havener Hafen­
behörde am 5. Rahja, daß das 
nordmärkische Schiff bereit 
war, in See zu stechen. Mit der 

abendlichen Ebbe wurde die 
"Herzog Jast Gorsam" aus dem 
Havener Hafen hinausgeschleppt, 
und kaum daß die offene See 
erreicht war, wurden Segel auf 
ihren vier mächtigen Masten ge­
setzt. Schon bald war die Ka­
racke im Abendrot entschwun­
den. 

Über die offenbar erheblich 
vorangetriebene Ausstattung des 
Schiffes hinaus wird der eilige 
Aufbruch noch vor der offiziel­
len Indienststellung durch zwei­
erlei weitere Gegebenheiten be­
merkenswert: Zum einen lichtete 
es den Anker, ohne wesentlich 
mehr Mannschaft an Bord zu 
haben als die dafür unbedingt 
notwendige Mindestbesatzung. 
Eine ganze Rei- he 
von Seeleuten, · 
die mit ;:-- _..,._--; „.-:-1::...:z .~ ........ „ : 

der ... _... .... .,,~::P--:..--.__..,-.-:;,;,;r:P,:.,.:..~--.:-:-
Hoff-
nung 

auf eine .... 
Heuer auf · dem 
Handelssegler in 
die · ·· albernische 
Hauptstadt 

gekom­
men wa-
ren, erfuh-· -.:.;:;.:: .„. 
ren erst 
durch den Ha-
fenmeister vom 

überraschenden 
Auslaufen. Mehr 

..:.-.· ···-~-

noch:· 
Nicht ein-
mal der 
künftige Kapitän Hauwild von 
Zweibruckenburg befand sich an 
Bord, auf der Brücke stand viel­
mehr der Erste Offizier Stigh 
Avestan Blidemeister. 

Zum anderen gibt den have­
ner Hafenbehörden der angege­
bene Zielhafen Rätsel auf: Nicht 
der windhager Hafen Harben ist. 
es, noch das nostrianische Salza, 
sondern - man vernehme und 
staune - Grangor im Lieblichen 
Feld. Dies ist umso seltsamer, 
als die Karacke außer Wasser 
und Ballaststeinen keinerlei 
Fracht mit sich trug. Mithin ist 
anzunehmen, dass sie erst in der 
Lagunenstadt Handelswaren, Ka­
pitän und restliche Mannschaft 
an Bord nehmen wird. Auch 

dass der Proviant- und Zahlmei-
ster der "Herzog Jast Gorsam", 
Alrond Gliependiek, zusammen 
mit einem Agenten der FNF vor 
wenigen Tagen per Eilkutsche 
von Elenvina in Richtung Gran­
gors abreiste, scheint im direk­
ten Zusammenhang mit der Ver­
legung des Schiffes zu stehen. 

Offizielle Kommentare sind 
jedoch rar und nicht sehr aussa­
gekräftig:· Wie ein Sekretär der 
havener Hafenbehörde uns be­
richtete, äußerte sich der Erste 
Offizier Blidemeister nicht zu 
den Gründen des eiligen Auslau­
fens. Die FNF kommentiert nur 
knapp: "Wir wissen für die Si-

cherheit unseres Eigen-
tums zu sorgen." 

Und die 

genen Peraine der Reichsbehüte­
rin eine Protestnote bezüglich 
der mit Albernien verbündeten 
Nordmänner unterbreitet haben. 

Ein anderes Gerücht besagt, 
dass die großen nordmärkischen 
Fernhandelshäuser, die in der 
FNF zusammengeschlossen sind, 
mehr Vertrauen in die politi­
schen Geschicke des grangor­
schen Herzogs und der Kaiserin 
des Horasreiches als in die des 
albemischen Königshauses ha­
ben. Das Herrschergeschlecht 
Bennain scheine nicht für die 
Sicherheit der Karacke garantie­
ren zu können - immerhin gab 
es in Havena bereits einen An­
schlag auf das Schiff. 

Wieder andere meinen, das 
provokative Auftreten des allber-

--. nischen Adels auf 
....-~ ....._ ··· dem Reichsrat habe 

erst im Vorjahr wieder ein­
gerichtete herzöglich-nordmärki­
sche Handelsmarine wiegelt ab: 
"Der Auftraggeber und Eigentü­
mer des Schiffes ist die FNF. 
Wenn die FNF es für richtig 
hält, es von A nach B zu verle­
gen, so obliegt dies nicht der 
Admiralität", so Admiral Gos­
wyn von Klippstein. 

Folglich gibt es verschieden­
ste Vermutungen über die Grün­
de: Angeblich sehen die nord­
märkischen Händler ihr Eigen­
tum durch die Präsenz thorwal­
scher Schiffe und Kämpfer in 
Havena (und auf dem Großen 
Fluß) gefährdet, sagen die einen. 
So soll angeblich die nordmärki­
sche Delegation auf dem 
Reichsrat zu Trallop im vergan-

bei den Nordmär­
- kem die Befürch­

__ . · · tung eines kriegeri-
schen mit dem aufinüpfi­

gen Nachbarn Konfliktes ge­
wei;kt. Die wildeste Speku­
lation ist gar jene, dass 
Seine Hoheit Jast Gorsam 
vom Großen Fluß engere 

Beziehungen mit dem 
Herzogtum Grangor 
anstrebe. Für diese 
These spricht, daß im 

Phex 33 die Barone 
Berphelm Sigismund 

von Sturmfels und 
Lucrann von Ra-

lli!l:l~...;. ....... __ . benstein zur 

großen Waren-
schau in der phe-

A-e.,. • .r cadischen Land-
k 01/ -
V stadt Venga reisten 

(die NN berichteten 
.bereits über die dort abgehaltene 
skandalöse Versteigerung der ei­
senwaldschen Burg Tannwacht). 
Am Rande der Messe soll es zu 
geheimen Gesprächen zwischen 
den beiden nordmärkischen Ba­
ronen und Offiziellen des Horas­
reiches gekommen sein. 

Fraglos, der Vorfall wirft ein 
seltsames Licht auf die Bezie­
hungen zwischen Elenvina und 
Havena. Wir werden unsere Le­
ser weiter auf dem Laufenden 
halten. 

Wahnfried Sewerski/ 
Herdbrand Bauer 
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Wir-t "1/iosn.lt im tl!}nchtknmpf um c7\lberoin ioterveoiereo? 
Über ein Memorandum des 

Directoriums fuer Diplomatie 
& vertrauliche Nachrichten 
aus der Admiralitaet, von un­
serer Correspondentin Jastlin­
de Praiana Gugelwürger. 

Vinsalt. Fuer neue Würze in 
der zuletzt etwas faden Gerüch­
teküche der Horasstadt gesorgt 
haben jüngste Spekulationen 
über ein mögliches Engagement 
des Horasreiches im Streit zwi­
schen Havena und Elenvma. 

Es ist ja in den höheren 
Kreisen der Stadt und des Adels 
seit langem wohlbekannt, daß 
Ihre Horaskaiserliche Majestät 
ein sehr herzliches Verhältnis zu 
Isora von Elenvina pflegt, wel­
che nach ihrer Verbannung aus 
dem Königreiche Albernia meh­
rere Jahre lang in der Yaquirme­
tropole Zuflucht gefunden hatte. 
Allerdings hat Ihre Majestät, die 
als gute Monarchin zwischen 
privaten Sympathien und politi­
schen Interessen zu scheiden 
weiss, nie erkennen lassen, ob 
sie der Dame Isora bei der Ver­
folgung ihrer albernischen An­
sprüche Unterstützung zukom­
men lassen wurde. Vereinzelt 
hörte man zwar immer wieder 
(zumeist ungefragte) Ratgeber, 
die hervorhoben, daß, angesichts 
der Hilfestellung, welche der 
Verräter Romin Galahan durch 
die albernische Krone erfahre, 
dies nicht nur recht und billig, 
sondern sogar ein Gebot politi­
scher Klugheit sei. Von Seiten 
der horaskaiserlichen Administra­
tion indes - zu schweigen von 
Ihrer Horaskaiserlichen Majestät 
höchstselbst - war in dieser Sa­
che nie ein Kommentar zu hoe­
ren. In den letzten Wochen je­
doch hat es den Anschein, als 
ob des Reiches Gunst sich der 
Position der entrechteten Nord­
märkerin zuneigen wnerde, 
nachdem die Klageschrift der 
Isora in Vinsalt bekannt wurde. 

.Z,irectorium: ct\osprucb der 
J6eooAin Zf orecbt! 

Als die Kunde dieses Vor­
ganges die Yaquirmetropole er­
reichte, erhob sich sogleich der 
große Chor jener, welche Isora 
von Elenvina eine Freundin 
heißen. Und bald fielen auch 
mit Pauken und Trompeten eini­
ge horasische Patrioten in das 
Concerto ein, mit der Forderung 
die Horas möge die Ansprüche 
der Verbannten anerkennen. 

Doch vorerst begegnete der ho­
raskaiserliche Palast diesem An­
sinnen, wie auch in der Vergan­
genheit, mit Schweigen. Umso 
lauter jedoch vernahm ein jeder 
den Fanfarenstoss, der am 
Markttag vorvergangener Woche 
durch die Straßen hallte, als der 
Vinsalter Anzeiger - eine der 
zahlreichen Gazetten, die in der 
Horasstadt um die Gunst und 
Aufmerksamkeit der zahlreichen 
Leserschaft ringen - berichtete, 
man sei in den Besitz einer 
Denkschrift des Directoriums für 
Diplomatie gelangt, in dem ein 
namhafter Rechtsgelehrter des 
Reiches, Doctor Danusius 
Schwertfeger, darlegte, daß - ob­
wohl eine UIJvoreingenommene 
Prüfung der Ansprüche der Isora 
noch ausstünde - in jedem Falle 
das Haus Bennain nach gutem 
und altem Recht "nicht von sich 
sagen können in ihnen fließe 
das Blut der Fürsten Albernias." 
Vielmehr müsse das Geschlecht 
derer von Bennain als illegitim 
erkannt werden. Auch, so besag­
te Denkschrift des Directoriums, 
sei durch die Königskrönung 
Cuanu ui Bennains keine Ände­
rung im Rechtsstande eingetre­
ten, wie dies in Havena behaup­
tet wird. 

"Denn vor Praios Augen mag 
Unrecht nimmer zu Recht ge­
kehrt werden." Die Untersu­
chung schließt mit der Empfeh­
lung, die Horaskrone möge an­
gesichts dieser "ungeheuren Ent­
deckung" ihre Augen vor der 
"Anmaßung des Hauses Bennain 
beschämt schließen" und sich 
von den Usurpanten des alberni­
schen Thrones abwenden. Unter­
stützung und Anerkennung in 
der "Erbsache Albernia" möge 
nur einer Person gewährt wer­
den, welche die Wahrhaftigkeit 
ihrer Abstammung vom alten 
Geschlechte der Ulaman bezeu­
gen koenne. Wen anders aber 
koennte man da im Directorium 
im Sinne gehabt haben als Isora 
von Elenvina? 

Unmittelbar nach Bekannt­
werden der Denkschrift begann 
das grosse Spekulieren. Das war 
ein Dampfen und ein Brodeln in 
der Gerüchteküche des Reiches 
und mehr als nur ein Koch ver­
suchte sich daran, dem Gericht 
eine Würze nach seinem Ge­
schmack zu verleihen! Das ein­
mal entzündete Feuer vermochte 
auch ein Dementi des Directori­
ums am folgenden Tage nicht 

zu löschen. Darin ließ man er­
klären, bei der "vorgeblichen 
Denkschrift" handele es sich 
keineswegs um ein "offiziöses 
Document des Directoriums für 
Diplomatie Ihrer Horaskaiserli­
chen Majestät etc.pp.". Vielmehr 
sei dies ein unverlangt einge­
sandtes "Memorandum" des be­
sagten Doctorus Schwertfeger, 
das der "geschätzten Öffentlich­
keit" bekannt geworden sei. 
"Dieses Memorandum," so ließ 
das Directorium verlautbaren, 
"ist darob keinesfalls als Er­
klärung der An- und Absichten 
der horaskaiserlichen Administra­
tion oder Ihrer Horaskaiserlichen 
Majestät Amene, etc.pp„ zu ver­
stehen." 

,SorAsiscbe Jlone 
bAld vor ,SAveoA? 

Die Vinsalter Gesellschaft in­
des, welche das Spiel von 
Nachricht und Dementi gewohnt 
ist und sich durch die haarspal­
terischen Unterscheidungen zwi­
schen "Denkschriften" und "Me-

moranden" nicht irreführen läßt, 
diskutiert munter weiter ob, wie 
und wann eine Intervention der 
Horaskrone zugunsten - Isoras 
von Elenvina zu erwarten sei. 
Besondere Aufmerksamkeit wur­
de dabei Berichten aus Grangor 
und aus für gewöhnlich gut in­
formierten Kreisen zuteil, die 
besagen, daß Teile der horasi­
schen Flotte sich auf einen Ein­
satz "gegen das Piratenunwesen" 
vor der windhag'schen Küste 
vorbereiten. 

Auch wenn jene ungenannten 
Quellen aus der Admiralität 
kaum die Doppeldeutigkeit ihrer 
Aussage bewußt gewesen sein 
dürfte, so scheint dieses jüngste 
Gerücht doch den Eindruck zu 
bestätigen, daß das Horasreich 
ernsthaft erwägt alsbald nicht 
nur gegen das "Piratenunwesen" 
vor dem Windhag, sondern auch 
in Havena vorzugehen - wo ein 
Flusspirat schon viel zu lange 
mit seiner Beute, der Königs­
würde Albernias, spielen darf. 

~turmor-teo nuf tl!}n-tnleth 
Rommilys. Auf Grund gewis­

ser Verdienste, die der Orden 
voin Sturm im Umfeld der Er­
eignisse bei der Rommilyser 
Schlüsselrückgabe erworben hat­
te, tat die Fürstin einen bemer­
kenswerten Schritt: Ihre Allertra-

viagefälligste Durchlaucht inter­
venierte bei Seiner Hochwohlge­
boren Dexter von Wehrheim. 

Mehrere Botschaften wurden 
zwischen Gareth und unserer 
schönen Landeshauptstadt ausge­
tauscht. Bald wurde auch die 
Baronin Dythlind von Mistelhau­
sen dazugezogen. Das Ergebnis 
dieses Briefwechsels wurde 

.schließlich von der 
'fürstlichen Kanzlei 
verkündet: Der 
Garf von Wehrheim 
belehnt den Stur­
morden mit der 
-wenn auch nur 
kleinen - Burg Ma­
daleth in der Baro­
nie Mistelhausen. 
Im Gegenzug wird 
die darpatische Für­
stin die Erneuerung 
der Wehranlagen 
und den Umbau 
der Burg finanzie­
ren. Dem Orden 
des Sturms schließ­
lich wurde ein 
Wachauftrag für das 
Frontsegment im 
firunwärtigsten Teil 
der darpatischen 

Schwarzen Sichel erteilt. 

Hubertus Runegard der Jüngere 
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Nordmärker Adelige erwei­
sen dem verstorbenen Regen­
ten die letzte Ehre - Bericht 
von Eckbert von Baernfarn, 
weiland noch .Knappe zu Ra­
benstein. 

Im Eintausendundeinundzwan­
zigsten Jahr nach der Gründung 
des Raulschen Reiches verstarb 
König Brin, der nie zum Kaiser 
gekrönte vormalige Regent, 
darob Reichsbehüter genannt, 
des Neuen Reiches. Brin von 
Gareth gab das Teuerste, was er 
geben konnte, für den Fortb~­
stand des Reiches und für die 

Den Zwölfen sei es gedankt, 
daß mein Herr mich für diese 
Reise freigestellt hatte von mei­
nem Knappendienst. Gewiss 
weiß er es zu schätzen, daß ich, 
den toten Helden zu ehren, die 
Reise unternehmen wollte. Auch 
beseelte mich dabei natürlich, 
das will ich nicht verheimlichen, 
der Gedanke, dort meinem Vater 
wieder zu begegnen. Nur zu sel­
ten vernahm ich Kunde von 
ihm. Der Dienst an Rondra im 
Orden der Schwerter führte ihn 
ja nur selten in die Nordmar­
ken. 

Freiheit sei- ---------------. 
ner Men-
schen. In 
der Dritten 

Dämonen­
schlacht ließ 
er im 
Kampf ge­
gen das 

~w0 
perame$d"~ Tmcturett. 

t<rcwter U11f Sallbett fittbct ll1r be\f 
l-hfmbert l<lobmsam, 

Ich 
nicht 

war 
der 

einzigste aus 
den ruhm-

reichen 
Nordmarken, 
der die 
Fahrt unter-

Apotccarius, 
m bei' Hafmstraßc %U Ekttvitta 

Heer des Bethaniers sein Leben. 
Fünfeinhalb Jahre später, am 

1. Tag des 
Boronmon-

des, fand der 

hat. Mancherlei 
weniger bekannte 

nommen 
bekannte und 
Gesichter sah 
ich auf der 

Fahrt 
dorthin. ( ... ) 

Reichs­
behüter im 
Tal der Kai­
ser unweit 
Eslamsgrund 

MNccllus 
Met>icus w1b Z.1\J.i11r~ Aber ich 

schweife ab. 111 ~ G~l1att1?11, Ekttvma 
Allein der 

endlich seine 
letzte Ruhe-
stätte und wurde in der Gruft 
seiner Familie bestattet. Dem 
Verstorbenen zu huldigen waren 
nicht nur die Mitglieder der kai­
serlichen Familie angereist. Aus 
allen Provinzen des Reiches und 
selbst aus benachbarten Ländern 
waren Menschen gekommen. 
Tausende waren es, Bauersleut' 
und Bürgerliche ebenso wie 
Herrschaften von Stand, die 
dem Verblichenen auch im Tode 
treu ergeben waren und Ab­
schied nehmen wollten. Die 
gleichermaßen von Trauer und 
Pracht geprägte Trauermesse des 
Raben von Punin war ergrei­
fend. Gar mancher wackre 
Mann und manch tapfere Frau 
trieb die bewegende Grabrede 
des Priesters Tränen in die Au­
gen. Viele schworen sich, das 
Vermächtnis Brins zu bewahren 
und das Reich Rauls zu schüt­
zen, auch wenn es sie selbst 
das Leben koste. 

Ich hätte es mir nicht verzie­
hen, wenn ich es versäumt hät­
te, der Bestattung beizuwohnen. 

Blick auf 
das wahr-
haft prächti-

ge Mausoleum entschädigte für 
die Mühen der Reise. Wie man 
erzählte, sei es den Architekten 
des Mausoleums schwer gefal­
len, die aus dem Nachlass des 
Reichsbehüters stammenden An­
weisungen zu befolgen. Ob dies 
gelungen ist, das mag ein ande­
rer beurteilen. Auf mich jeden­
falls wirkte der zwölfeckige 
Grundriss mit seinen Säulen be­
eindruckend, fast geheimnisvoll, 
möchte ich sagen. Als man mir 
von seltsamen Unglücksfällen 
beim Bau des Mausoleums be­
richtete, von vier spurlos ver­
schwundenen Bauarbeitern 
sprach man, wollte ich das nur 
zu gern glauben. ( ... ) 

Doch nicht für lange Zeit 
war es uns vergönnt, in Eslams­
grund zu verweilen. So traten 
wir die Heimreise durch die 
herbstliche Landschaft an und 
langten nach gebührender Zeit, 
ohne nenneswerte Zwischenfälle, 
auch wieder im Isenhag an. 

-13-
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Höret Ihr Leut, was ich 
Euch zu sagen hab! 

Im Mond der ehrbaren 
Travia findet wieder der große 
Pechmarkt in dem Edlengut des 
Junkers Anselm Hilberan von 
Hundsgrab Bugenbühl statt. 
Drum strömet herbei ihr 
Handwerksleut' und Händler. 
Bietet dem interessierten Adel 
und dem hohen Volke eure 
Waren feil. Natürlich werden 
auch wieder die Pechsieder und 
Pechhändler, die Medici und 
Apothekarii anwesend sein, um 
all ihre Erzeugnisse, gemacht 
aus dem Namensgeber des 
Marktes, dem Pech, gewonnen 
aus dem Harz der Bäume des 
Lichthages, anzupreisen mit 
volltönender Stimm' und um mit 
Händlern, Baumeistern und 
Schiffsbauern aus Nah und Fern 
Kontrakte zu schließen. Doch es 
gibt noch mehr zu sehen und 
zu riechen. Köstliche 
Erzeugnisse der Bauern werden 
feilgeboten. Ihr benötigt Vieh? 
Kommt, auf dem Markt zu 
Pechackern findet ihr, was ihr 
sucht. Gerstensaft aus 
Bugenbühl, Met und 
Therengar-Blut aus den Destillen 
des Barons zu und aus 
Hundsgrab, Waren und Güter 
aus fernen Landen warten auf 
Euch. Wein und Früchte aus 
dem fernen Almada, Fisch aus 
des Efferds Reich. Wartet nicht 
bis zu dem letzten Markttage, 
denn dann könnten die besten 
Güter schon längst verkauft sein. 

Der Markt zu Pechackem 
beginnt am 15. Travia im Jahre 
34 seiner allergöttlichsten 
Magnifizenz Kaiser Ha! zu 
Gareth und endet am 20. Tage 
des gleichen Mondes. Mögen 
die Zwölf, Ingerimm und Phex 

vor, Euch gewogen sein und 
einen guten Handel bescheren. 

Vitold Wolfshag 

Meisterinformationen: 
Der große Markt zu Pechackem in 

der Baronie Hundsgrah findet alle zwei 
Monde während der Sommeizeit auf den 
großen Feldern unweit des Ortes statt 
Stetig ist dem handelnden Volk die 
trutzige Burg im Hintergrund ein 
malmender Fingeizeig, alles phexische 
Treiben auch unter des Praios gefälligem 
Lichte ablaufen zu lassen. Und sollte es 
doch einmal Streitigkeiten geben, sorgen 
die Büttel und der Marktvogt dafür, dass 
diese schnellstens beigelegt werden. Der 
Markt findet jeweils in der Mitte der 
Monde Praios, Rondra, Travia, Phex und 
Jngerimm statt Im Phex findet ein 
großes Hunderennen mit einem, vom 
Junker gestifteten Preis statt, während im 
Rondra zumeist ein kleineres Turnier 
abgehalten wird, bei dem man sich mit 
dem Schwerte und dem Bogen messen 
kann. 

Besonders anzumerken sind der 
Tempel des lngerimm in dem 
Handwerksviertel des Flecken 
Peckackerns und der Schrein des Phex 
am Rande des Marktplatzes. Weitaus 
bedeutender ist natürlich die Kapelle des 
Praios innerhalb der Umfriedung der 
Burg und der etwas weiter abseits 
liegende Tempel der Peraine, der 
naturgemäß häufig von der einfachen 
Landbevölkerung aufgesucht wird. 

Wenn jemand Lust hat, seine 
Teilnahme an dem Markt ein wenig 
auszuschmücken, oder mir auch nur 
seine Anwesenheit erklären möchte, 
kann ~den Junker zu Pechackern per 
Eilboten unter der Adresse 

pechackern@mark-greifenfurt.de 
erreichen. 

urYe 
jl}euigkeiten aus bem itoscbtrlanb 

Zu hc1icbcn bei 
~ttpban ~cbul?t 

stsferl:lok@gmx.l:le 
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Gareth: Man schrieb die 
zweite Woche des Hesinde, als 
die Kaiserstadt sich ihr bestes 
Kleid anzog. Fahnen mit dem 
Fisch Nordmarkens und der 
Stute Almadas flatterten mun­
ter über den höchsten Zinnen 
Gareth, galt es doch, hohen 
Besuch zu empfangen: Selindi­
an Hai, Prinz des Reiches und 
neubestallter Großfürst des 
rahjagefälligen Königreiches, 
fand sich zu einem Besuch bei 
seiner Familie ein, während 
Jast Gorsam, Herzog der 
Nordmarken, in Reichsangele­
genheiten ebenfalls in der 
Stadt weilte. 

Prächtig war der Einzug der 
Almadaner in die Stadt. Caballe­
ros auf feurigen Rössern ritten 
voran, mit Trompeten ihren 
Herrn anzukündigen. Dann eini­
ge Gardisten des Kgl.-Gfst. 
Leibregimentes, mit bunten 
Wimpeln an ihren Lanzen, auf 
ebenso stolzen wie schönen 
Pferden. 

Schließlich erschien Selindian 
Hal. Er ritt unter einem Balda­
chin, der von vier Edelleuten 
gehalten wurde. Er war ungerü­
stet, gekleidet in einen Falten­
rock, dessen Materialwert allein 
sicherlich einer wohlhabenden 
Bauernfamilie für mehrere Mon­
de das überleben gesichert hät­
te. Hinter ihm wurde sein 
Leibross geführt, mit einer kost­
baren Decke behangen. Und 
schließlich des Großfürsten Räte: 
Dschij'ndar v. Rabenmund, bis 
vor kurzem Kronverweser Alma­
tlas, doch der engste Vertraute 
des Prinzen, Kanzler Rafik v. 
Taladur, die Kronräte Stordan v. 
Culming (welcher selbst weitläu­
fig mit dem Haus vom Großen 
Fluß verwandt ist und als Baron 
und Soberan die mächtigste Ge­
stalt des westlichen Königreiches 
darstellt), Cambados v. Argan­
zon, Procurador und damit Stell­
vertreter des Landständespre­
chers, sowie Ancuiras Alfaran, 
Kaiserlicher und Kgl.-Gfst. Mar­
schall, welcher erst vor kurzem 
in der Schlacht bei Brig-Lo 
siegreich gegen die Novadis 
blieb. 

Auch der restliche Troß war 
prächtig anzuschauen, und das 
Volk jubelte dem jungen Prinzen 
zu, als dessen Bedienstete Mün­
zen in die Menschenmenge war­
fen. 

Nachdem Großfürst Selindian 
einige Tage bei seiner Mutter 
und Großmutter verbracht hatte, 
folgte er einer Einladung Jast 
Gorsams. Mit seinen Beratern 
und Gefolge ritt er zum Quar­
tier der Herzöglichen, wo eine 
ebenso prächtige Schar die Gä­
ste empfing. An der Spitze der 
ehrwürdige Herzog selbselbsten 
und und sein Vertrauter Jorgast 
von Bollharsch-Schleiffenröchte, 
der 1. Scribent des Eichenen 
Gemach, Präzeptor der Praios­
stadt (ein Praiot und nach dem 
Tode von Jasts Hofgeweihtem 
vor zwei Jahren auch dessen 
Beichtvater, wie man munkelt. 
Gar als zukünftigen Illuminatus 
der Lichtei Elenvina sehen ihn 
wohlinformierte Kreise). Hinzu 
kam Gorfang Reto vom Großen 
Fluß u. von Brüllenfels, herzög­
licher Flußvogt und Allwasser­
vogt, sowie sein Adjutant Leut­
nant Garf Ettrich von Dist und 
viele weitere Adlige des Her­
zogtumes. 

Die beiden Herrscher tausch­
ten Brüderküsse, und führwahr, 
ein seltsamer Anblick war es! 
Dort der über 60jährige Nord­
märker, noch rüstig und wohlbe­
kannt für seine politischen Ga­
radanzüge im ganzen Reich, mit 
zerfurchtem Gesicht und grauem 
Bart; hie der 16jährige Prinz, 
mit keckem Blondschopf und 
dem ersten Flaum auf den Wan­
gen, wohlbewandert in den höfi­
schen Dingen, der schwer trägt 
an der neuen Last der Verant­
wortung, doch voller Respekt 
vor dem alten Herzog. 

Auch das Gefolge begrüßte 
der Herzog, voran seinen Ver­
wandten Dom Stordan, den er 
mit freundlichen Worten bedach­
te. 

Hinein an die große Festtafel 
ging es, um zu reden und zu 
prassen. Heiter war die Stim­
mung und ausgelassen, bevor 
die Provinzherren und ihre Räte 
sich in trauter Runde zusam­
menfanden und parlierten. Hier 
erschien auch Iseweine von Wei­
seprein, die Landthauptfrau des 
Herzogtums. Sie und der Fluss­
vogt sprachen vor allem mit 
Dom Ancuiras über militärische 
Belange und eine engere Zusam­
menarbeit. Auffällig war das 
Fehlen des kaiserlichen Mar­
schalls der Nordmarken, Turam 
S.d. Fanderasch, welcher zu jen-

em Zeitpunkt im Isenhag zu Be­
such bei seinem Vetter weilte. 
Was aber der Bergkönig des Ei­
senwalds, Fargol S.d. Fanderam, 
und der kaiserliche Marschall 
Nordmarkens zu besprechen hat­
ten, ist Stoff nur für Gerüchte. 

·Über Handelserleichterungen 
wurde geredet und über Reichs­
politik. Jast Gorsam zeigte sich 
denn auch das ein oder andere 
mal überrascht, wenn Selindian 
Hal trotz seiner Jugend Weit­
sicht und Erfahrung in den Ver­
handlungen ans Licht brachte. 
Doch ist dies ein Wunder, da er 
einmal hätte König werden sol­
len und von frühester Jugend an 
in Gareth und als Graf des Ya­
quirtales in Punin die beste Aus­
bildung erhielt? Trotzdem sah 
man zwischen den Gesprächen 
den Prinzen sich oft mit Dom 
Dschijndar und Dom Rafik leise 
austauschend, wobei einige Höf­
linge seine Blicke auf den Her­
zog bemerkt haben wollen, wel­
che an ein Reh im Angesicht 
des Wolfes erinnerten. 

Machtbewusstsein war auf 

beiden Seiten zu spüren, aber 
auch der Wille zur Zusammenar­
beit, da die Nordmarken und 
Almada gemeinsam ein fester 
Block im Reiche wären, an dem 
man so schnell nicht vorbeikä­
me. 

Noch zwei Tage gingen die 
Verhandlungen und vielerlei Er­
gebnisse wurden erzielt. So wur­
de bestimmt, dass innerhalb der 
nächsten vier Monde Einheiten 
der provinzherrlichen Regimenter 
gemeinsame Manöver abhalten 
werden; Handelserleichterungen 
wurden beschlossen und fortan 
wird es Konsultationen zwischen 
Punin und Elenvina in Fragen 
des Reiches geben. 

Mit Umarmungen und Hän­
dedrücken verabschiedeten sich 
die Almadaner denn, um wieder 
gen Praios zu reiten, heiter ge­
stimmt durch den Gedanken, 
dass die Provinzen fortan Schul­
ter an Schulter stehen werden 
gegen jedwede Gefahr. 

Jago Sensendengler 

~nrooio voo ~ickeohnuseo io c2\sk 
Rickenhausen. Wie wir von 

Seiner Hochgebohren Lordan 
von Kellenthal, dem Vogt von 
Rickenhausen, erfahren haben, 
befindet sich Ihre Hochwürden 
Biora Tagan, die Baronin sel­
bigen Lehens, seit einiger Zeit 
außer Landes. 

Nach den Worten des Vogtes 
ist Ihre Hochwürden nach Ask 
ins Bomland aufgebrochen, um 
die Leitung des dort von ihr ge­
gründeten und bis jetzt nominell 
noch immer geleiteten Tempels 
der Weisen Göttin an die von 
ihr in Übereinstimmung mit 
dem Erzwissensbewahrer der 
nördlichen Lande designierte 
Nachfolgerin Dasmada Surjelken 
zu übergeben. Die Verpflichtun­
gen einer nordmärkischen Baro­
nin und "andere Aufgaben", wie 
Lordan von Kellenthal sich aus­
drückte, ließen Ihrer 

und sei nun auf dem Weg, die­
sen in die Tat umzusetzen. 

Ihre Hochwürden reist mit 
einer geräumigen Horch-Reise­
kutsche, welche sie sich in Er­
mangelung eines eigenen geeig­
neten Gefährts kurzfristig aus 
Elenvina ha,tte bringen lassen, 
und ausreichend Bedeckung, um 
"bei dieser Gelegenheit einige 
persönliche Dinge in ihre neue 
Heimat zu bringen". Weiterhin 
sei die Reise so geplant, daß Ih­
re Hochwürden Biora Tagan 
rechtzeitig zum Reichskongreß 
in Elenvina zurückzukommen in 
der Lage sei, sollten nicht un­
vorhergesehene Ereignisse zu 
Verzögerungen führen, was 
"Rondra und Hesinde verhüten 
mögen". 

Deronan Fichtelhauser 

Hochwürden nicht 
mehr die nötige Zeit, 
um sich in ausrei­
chendem Maße um 
ihren Tempel in Ask 
zu kümmern. Deshalb 
habe sie sich vor ei­
niger Zeit zu di~sem 
Schritt entschlossen 

Jhr wollt ~ett 1rntlatt5 t>es Großett 
n-wrSett~? 

Nicht tt«r im Herzost1-1m Norbmarl<m 
empfehlm E«ch wrt~ Ihre 

Diettste 
G~hwister Ettgstratt~ & Ck 

l<otttore il1 Ebwil1a. Twer51?tt~ & 
Albettln-ts 



(Wichtige, irdische Vorabbemer­
kung: die folgenden Informatio­
nen sind trotz der aventurischen 
Stimmung, welche der Text ver­
mittelt, in erster Linie irdisch 
zu verstehen. Die nordmärki­
schen Adeligen mögen das eine 
oder andere Gerücht über Ve­
riya und ihre Familie kennen, 
in der Regel aber gilt, daß sie 
nur das wirklich wissen, was 
T!eriya ihnen schriftlich oder im 
persönlichen Gespräch anver­
traut.) 

Besser zu sprechen wäre 
vorerst noch von einer Familie 
Tsafelde. Denn unter den nord­
märkischen Adelshäusern sind 
die Tsafelde eines der jüngsten, 
befindet es sich doch noch in 
der ersten Generation. Umso er­
staunlicher ist, wie schnell sich 
die Familie hierzulande etablie­
ren konnte, und diese Geschich­
te ist in erster Linie die Ge­
schichte einer außergewöhnlichen 
Frau. 

Auf dem Kaiserlichen Hoftag 
im Jahre 21 Hal wurde zur 
Überraschung weiter Kreise des 
gratenfelser Adels die bis dato 
weitgehend unbekannte Veriya 
Tsafelde mit der seit der Ans­
winkrise verwaisten, weil der 
vormaligen Herrscherfamilie ab­
gesprochenen, Baronie Trappen­
furten belehnt. Die einer höchst 
angesehenen, khunchomer Fami­
lie entsta=ende Verija Kulibin 
al'Tsadan (so lautet ihr vollstän­
diger, tulamidischer Name) war 
bereits in jungen Jahren in die 
Dienste der mittelreichischen Di­
plomatischen Kanzlei getreten. 

Für welche Verdienste genau 
sie in den mittelreichischen 
Adelsstand erhoben wurde ist 
bis heute indes unbekannt. Dem­
entsprechend wollen Gerüchte 
nicht verstummen, ihr Lehen ha­
be sie nicht zuletzt einer bis in 
die frühen Jahre der Regent­
schaft Kaiser Hals reichenden 
Bekanntschaft mit dem Landgra­
fen von Gratenfels zu verdan­
ken. Dies ist jedoch nur eine 
aus einer Reihe von Spekulatio­
nen, die wir im Sinne seriöser 
Berichterstattung nicht weiterver­
breiten. 

Neben der Tatsache ihrer 
Neubelehnung und dem sich 
frühzeitig abzeichnenden, guten 
Verhältnis zu Hochwohlgeboren 
Alrik Custodias-Greifax führte 
insbesondere eine Tatsache zur 
Ablehnung der "Schwertadeli­
gen" durch manche gratenfelser 

.Z,ns ~nus 7snfelt.le 
Lehnsherrn: Daß Baronin Veriya 
neben der Ausbildung durch die 
Kanzlei für Reichsangelegenhei­
ten ein Studium der Magica 
Clarobservantia an den Akade­
mien Khunchom und später Pu­
nin genossen hatte und somit 
gar ein Mitglied der grauen Ma­
giergilde in nordmärkische Äm­
ter und Würden gelangt war. 
Tatsächlich hat sie bis heute den 
Titel einer Magistra Magna der 
Puniner Akademie inne, wo sie 
regelmäßige Gastvorlesungen 
hält. 

Doch die Gegner blieben in 
der Minderzahl, wie unter an­
derem die Heirat mit dem da­
maligen Baron von Urbeltor be­
legt, Hadomar von Natterntal. 
Grund dafür war neben ihrer 

Aufge-
schlossen­

heit für an­
dere Adelige 
ihr von Be­
ginn an un­
zweifelhaftes 
Eintreten für 
die nord-

märkische 
und graten­
felser Sache. 
So war sie 
sich nicht 
zu schade, 
bei mehre­
ren Gele-

genheiten 
das Wort zu 
erheben ge­

genüber 
weiden er 

oder darpati-
schen Kritikern an der nordmar­
keneigenen Art, die Dinge zu 
handhaben. 

Hadomar von Natterntal ist 
seit der Schlacht um Warunk 
am 2. Efferd 27 Hal verschollen 
und wurde im Boron 30 Hal of­
fiziell für tot erklärt. Seitdem 
gilt die Baronin von Trappenfur­
ten-Urbeltor als eine der begehr­
testen Witwen innerhalb der 
Nordmarken, doch obwohl selbst 
ein horasischer Gransignor be­
reits um ihre Hand angehalten 
haben soll scheint sie derzeit 
nicht gewillt, sich neu zu bin­
den. Eigene Kinder waren Ve­
riya und Hadomar während ih­
res kurzen Traviabundes nicht 
vergönnt. Aus Barmerzigkeit 
nahm Ihre Hochgeboren im Ge­
folge der Invasion Tobriens je­
doch vier Waisenkinder als die 
ihren an, ein Vorgang, der aus 
den Elternlosen formell die 

Nachkommen eines Baronsehe­
paares mit allen Rechten und 
Pflichten machte. 

Eine über das Herzogtum 
hinausreichende Bekanntheit er­
langte Ihre Hochgeboren durch 
die Verurteilung eines aus dem 
Lieblichen Feld stammenden 
Mörders zum Tode. Diese Maß­
nahme zog erbitterte Proteste 
des liebfelder Adels und letzt­
lich eine in Abwesenheit ausge­
sprochene Kerkerhaft nach sich 
(die mithin einem auf zwölf 
Götterläufe befristeten Einreise­
verbot gleichkommt, da es Baro­
nin Veriya vorzieht, im Mittel­
reich und damit in Freiheit zu 
verweilen). Ihr hartes Durchgrei­
fen und die kompromißlose Hal­
tung gegenüber den liebfelder 

Advocaten 
nötigten 

selbst erwie­
senen Geg-
nern Re-
spekt ab 
und brach­
ten ihr eine 

ehrenhafte 
Ernennung 

zur Sonder­
botschafterin 
bei den An-

groschim 
durch die 
Reichskanz­
lei ein. Die­
ses Amt übt 
Baronin Ve­
riya seit ge­
raumer Zeit 

allerdings 
nur noch 

pro forma aus, da ihre häufigen, 
interessierten Besuche bei den 
geruhsamen Bergkönigen nicht 
auf dauerhafte Freude stießen; 
mit einer Neubesetzung dieses 
Amtes ist in Bälde zu rechnen. 

In jüngster Zeit wurde Ihre 
Hochgeboren aufgrund ihrer un­
zweifelhaften Kompetenz in Ma­
giefragen vom Herzog der Nord­
marken höchstselbst dem her­
zöglichen Rat Jorgast von 
Schleifenröchte zur Seite gestellt 
als gleichberechtigte Beraterin 
bei der Untersuchung der Recht­
lichkeit des in manchen Baroni­
en der Nordmarken ausgespro­
chenen sogenannten "Magiever­
bots" (siehe NN#l3, S.8). 

Innerhalb Gratenfels' hat sie 
sich als treue Vasallin des Land­
grafen und entschiedene Gegne­
rin jedweder Form von Be­
schränkung der gildenmagischen 
Formen der arkanen Praxis eta-
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bliert. In ihrer Baronie selbst 
genießt Veriya nach anfänglicher 
Ablehung bis hin zur Titulierung 
als "Hex von Trappenfurten" zu­
nehmend den Respekt ihrer Un­
tertanen. Dazu beigetragen ha­
ben die Stiftung eines Waisen­
hauses, die Wiedererichtung ei­
ner günstig gelegenen Mühle 
und wohltätige Unterfangen bis 
hin zum eigenhändigen Vorge­
hen gegen unheilvolle Gescheh­
nisse während der namenlosen 
Tage. Darüber hinaus weiß die 
Baronin sehr wohl, welche 
Aspekte des herrschaftlichen Le­
bens ihr nicht liegen (Verwal­
tung und Rondradienst insbeson­
dere), und für diese Bereiche 
nimmt sie fähige Berater in ihre 
Dienste. Ein Zeichen für den re­
lativen Wohlstand, den Trappen­
furten unter ihrer Ägide trotz 
der Plünderung aller Kassen 
durch den vormaligen Baron Ig­
navus wieder erlangt hat, ist die 
Tatsache, daß sich die Baronin 
neben den üblichen Bütteln den 
Unterhalt von mittlerweile drei 
voll gerüsteten Rittern leistet. 

Im Jahre 31 Hal hat das jun­
ge Haus Tsafelde nunmehr einen 
vorläufigen Höhepunkt seines 
Einflusses erreicht: Hochgeboren 
Veriya selbst herrscht über die 
Baronie Trappenfurten. Ihr Sohn, 
Prädent Hal Praiodan wird mit 
Erreichen der Volljährigkeit im 
Jahre 35 Hai das Amt des Ba­
rons von Urbeltor übernehmen, 
wenngleich zu vermuten ist, daß 
auch dann vornehmlich Vogt 
Koradin von Sehellenstein die 
Gesclficke Urbeltors leiten wird, 
ein getreuer Gefolgsmann des 
Landgrafen Alrik. In jedem Fal­
le ist damit zu rechnen, daß Ve­
riya Tsafelde ihre vier bislang 
noch unversprochenen Kinder 
standesgemäß verheiraten wird. 
Eine Fortsetzung .der Geschichte 
des noch jungen Hauses steht 
somit außer Frage, ebenso daß 
das Familienoberhaupt mit sei­
nen über die Grenzen des Her­
zogtums hinausreichenden Kon­
takten der nordmärkischen Sache 
weiterhin gute Dienste leisten 
wird. 

1Jersönlicbkeiten 
Begründerin und Oberhaupt 

des jungen Adelshauses Tsafelde 
ist die etwa 40jährige Veriya 
Tsafelde-Natterntal, Baronin 
von Trappenfurten-Urbeltor. 
Schon · ihr Äußeres hebt sie 
deutlich von den übrigen, gra­
tenfelser Adelsfrauen ab: Neben 



dem südländisch-dunklen Teint 
und dem kastanienbraunen, offen 
bis zur Hüfte reichenden Haar 
fallen vor allem die grünen Au­
gen auf, mit denen Veriya dem 
Gegenüber bis in die Seele 
schauen zu· können scheint. Wer 
ob dieser Merkmale nicht aber­
gläubische Gedanken hegt, ver­
mag in der Baronin eine 
durchaus attraktive Frau erken­
nen - und abgesehen von der 
elfischen Baronin von Rodasch­
quell zweifellos die exotischste 
im gesamten Herzogtum. In der 
nordmärkischen Öffentlichkeit 
tritt sie so gut wie niemals in 
der Gewandung der arkanen 
Zunft auf, sondern trägt zumeist 
dem Anlaß entsprechende, stan­
desgemäße Tracht in nordmärki-

. scher Tradition. Auch den Zau­
berstab sucht man bei ihr verge­
bens, obwohl bekannt ist, daß 
sie sehrwohl über ein solches 
Utensil verfügt. 

Innerhalb der Nordmarken ist 
Baronin Veriya abgesehen von 
ihrer eindeutig ablehnenden Po­
sition hinsichtlich eines "Magie­
verbotes" zu den gemäßigten 
Adeligen zu zählen. An der 
Loyalität zu ihren Lehnsherren -
Herzog und Landgraf - und ih­
rem Respekt vor der praiosge­
wollten Ordnung besteht kein 
Zweifel. Gleichzeitig ist sie -
Erbe ihrer diplomatischen Kar­
riere - gegenüber Anliegen von 
Adeligen anderer Provinzen eher 
aufgeschlossen. So unterstützt 
sie beispielsweise die Aussöh­
nung Gratenfels' mit dem 
Kosch, wohingegen selbst ihr 
die , weidener Provokationen 
deutlich zuviel waren. 

Aufgrund ihrer Abstammung 
sieht Veriya Tsafelde manche 
Geschehnisse und Entwicklungen 
aus einem etwas anderen Blick­
winkel und damit gelassener, 
was indes nichts an ihrer prinzi­
piellen Treue zum Herzogtum 
ändert. Dies schlägt sich u.a. 
darin nieder, daß sie gutnachbar­
schaftliches Auskommen mit den 
Adeligen der gesamten Nord­
marken sucht - doch wer grob 
unhöflich ihr gegenüber ist, muß 
mit ihrer subtilen Mißbilligung 
rechnen. Aufrichtige und aufge­
schlossene Menschen hingegen 
haben es leicht, den Respekt der 
Baronin zu erhalten. 

Beschreibt ein Bekannter der 
Herrin von Trappenfurten ihr 
Wesen, so kommt er in der Re­
gel rasch auf ihre große Wißbe­
gierde zu sprechen. Dies sollte 
jedoch nicht mit plumper Neu­
gierde verwechselt werden, denn 
ein Geheimnis kann sie sehr 

wohl aufs Beste bewahren. 
Vielmehr handelt es sich dabei 
um fast wissenschaftliches Er­
kenntnisstreben, selbst wenn es 
bloß um die Familiengeschichte 
derer von X geht. 

Ansonsten zeichnet sich Ihre 
Hochgeboren durch einen gewis­
sen Dualismus aus, der wohl ih­
rer tulamidischen Abstammung 
entspringt: Einerseits ist sie, wie 
bei einer hochgebildeten Maga 
nicht verwunderlich, sehr ratio­
nal und denkt in analytischen 
Bahnen. Andererseits gibt es 
durchaus Gelegenheiten, wo sie 
sich sehr emotional verhält und 
ihren Gefühlen freien Lauf läßt 
- seien sie fröhlicher oder fin­
sterer Natur. Einerseits ist sie 
von großer Freundlichkeit ge­
genüber den meisten Menschen, 
selbst gegenüber solchen niede­
ren Ranges, wer aber anderer­
seits ihren Unmut erregt, hat 
mit ihrer spitzen Zunge und Be­
merkungen zu rechnen, die stets 
schmerzhaft ins Schwarze tref­
fen. Eine gewisse Eitelkeit wird 
Ihrer Hochgeboren nachgesagt, 
die sich beispielsweise in stun­
denlanger Haarpflege bei den 
teuersten Coiffeuren niederschla­
gen soll - oder in regelmäßiger 
Anwendung magischer Mittel 
zur Schönheiterhaltung, je nach­
dem, wem man Glauben schen­
ken mag. 

Neben den bereits oben ge­
nannten Verdiensten hat Baronin 
Verija bereits wiederholt in ex­
tremen Situationen ihren Mut 
bewiesen: So beschützte sie mit­
tels eines mächtigen GARDIA­
NUM auf der Heerschau von 
Praske die gesamte nordmärki­
sche Delegation vor schwarzer 
Magie. Sie nahm an der dritten 
Dämonenschlacht teil, wovon ei­
nige weiße Haarsträhnen bis 
heute zeugen. Und wenn neueste 
Gerüchte zutreffen, hat sie sogar 
lediglich durch ihre Beredsam­
keit und Überzeugungskraft die 
Einnistung eines Drachen mitten 
in Gratenfels verhindert. 

Ältester Sohn der Baronin ist 
Koradin Tsafelde, geboren 15 
Hai als Kunibald, Sohn des to­
brischen Barons Gutbert von 
Karauschenbach. Jener war ein 
guter Freund Veriya Tsafeldes 
und gilt seit der borbaradiani­
schen Invasion als verschollen. 
Unmittelbar nach seiner Adopti­
on 29 Hal wurde Koradin Knap­
pe des Landgrafen von Graten­
fels, um eine standesgemäße 
Waffenausbildung zu erhalten. 

Der ansehliche, kräftige Jüng­
ling hat ein respektvolles, aber 

vertrautes Verhältnis zu seiner 
nunmehrigen Mutter, in deren 
Obhut er sich schon lange vor 
dem Verschwinden seines Vaters 
als Page befand. Den typisch 
nordmärkischen Vornamen "Ko­
radin" nahm er mit seiner Adop­
tion an, was von manchen Be­
obachtern als klares Anzeichen 
dafür gewertet wird, daß er 
einst Baron von Trappenfurten 
werden soll. 

Obgleich sie keine leibliche 
Tochter Ihrer Hochgeboren ist, 
könnte man lsora Tsafelde von 
ihrem Aussehen fast dafür hal­
ten: Schlank, mit langen, röt­
lich-braunen Haaren und einem 
intensiven Blick gleicht sie 
Hochgeboren Veriya auf den er­
sten Blick sehr, selbst in der 
Wahl ihrer Kleidung hat sich 
die junge Edeldame der älteren 
angepaßt. Ihre kühle, distanzierte 
Art unterscheidet sie jedoch von 
der Baronin, und ihre spitze 
Zunge hat schon ins Herz so 
manches schwärmerischen Ver­
ehrers eine Wunde gerissen. 

Isora kam im Jahre 16 Hal 
zur Welt und wurde von ihren 
unbekannten Eltern bald nach 
der Geburt vor dem Portal des 
Perainetempels von Gratenfels 
ausgesetzt. Die Geweihte Mutter 
Gutlinde nahm das Kind auf 
und zog es groß; als sie und 
Bruder Perainald im Jahre 27 
Hai das Waisenhaus in Schneid­
grasweiler eröffneten, kam auch 
Isora in die Baronie Trappenfur­
ten. Hier entdeckte Baronin Ve­
riya das magische Talent des 
Mädchens und nahm es schon 
bald darauf als Tochter an. Seit­
dem befindet sich die zu einer 
Schönheit heranreifende Isora 
bei ihrer Mutter in persönlicher 
Ausbildung. 

Der nächstjüngere Sproß des 
Hauses ist ein rechter Wildfang: 
Isida Tsafelde, geboren 17 Hai 
als Isida Tucher, Tochter eines 
rechtschaffenen Ehepaares aus 
Warunk. Das Mädchen wurde 
im Efferd 27 Hai auf der Flucht 
aus Tobrien von seinen Eltern 
getrennt, die seitdem verschollen 
sind. Glücklicherweise jedoch 
begegnete Isida dem Baron von 
Urbeltor, welcher das lebhafte 
Mädchen in sein Herz schloß 
und ihm ein Empfehlungsschrei­
ben für seine Gemahlin mit auf 
den Weg gab. Auf verschlunge­
nen und gefahrvollen Wegen er­
reichte Isida schließlich die Ba­
ronie Trappenfurten, wo sie mit 
offenen Armen aufgenommen 
und wenig später von Veriya 

Tsafelde adoptiert wurde. 
Im Jahr darauf gab Hochge­

boren Veriya das Mädchen zu 
einer Ausbildung im Kloster Ha­
konsstift (Riedenburg). Drei Jah­
re lernte Isida hier fleißig, doch 
nach einem Eklat bei der Prü­
fung schied sie 30 Hai ohne 
Abschluß und im Streit aus der 
Lehranstalt. Zu weiterer, standes­
gemäßer Ausbildung befmdet sie 
sich nun in Obhut des koscher 
Barons Merwed Stoia von 
Vinansamt, eines Freundes der 
Baronin von Trappenfurten. Ihr 
ungestümes Temparament berei­
tet ihren Lehrherren bisweilen 
Stirnrunzeln. 

Jüngstes der vier Kinder der 
Baronin ist Hai Praiodan Tsa­
felde-Natternta~ der 18 Hai als 
Hai Praiodan Schäfer in Tobrien 
geboren wurde. Wie so viele 
Kinder verlor er auf der Flucht 
vor den Schwarzen Horden sei­
ne Eltern und gelangte auf Um­
wegen schließlich ins Schneid­
grasweiler Waisenhaus. Hier ent­
deckte die Baronin von Trappen­
furten auch seine Hesindegabe 
und nahm ihn 28 Hai in ihre 
Obhut. Seither befmdet sich der 
kleine Hai in persönlicher Aus­
bildung bei Veriya, die ihn we­
gen seines Lerneifers oft lobt. 

Aufgrund der unsäglichen 
Greuel, die der Knabe in Tobri­
en miterleben mußte ist er ein 
sehr stilles, fast unheimliches, 
wenngleich höfliches Kind. Mit­
unter sitzt er stundenlang nahe­
zu unbeweglich an einem Ort 
und studiert aufmerksam ein ihn 
interessierendes Detail oder eine 
Person. Von den Bediensteten 
auf dem Südgabelhof wird er 
deswegen gemieden, und auch 
die Ritter der Trappenfurtenerin 
können mit Hal wenig anfangen, 
interessiert er sich doch so gar 
nicht für Rüstungen, Waffen und 
Wappen. Lediglich mit Koradin 
von Sehellenstein zu Urbeltor, 
seinem künftigen Untergebenen, 
und dem Vogt von Trappenfur­
ten, Savertien Myrdano, pflegt 
er freundschaftlichen Kontakt: 
Koradin ist für ihn wie ein Va­
ter, und Savertien liebt er innig 
für dessen farbenprächtige Rei­
seerzählungen. 

Wahnfried Sewerski, 
mit.freundlicher Unterstützung 

Ihrer Hochgeboren 
lleriya Tsafelde-Natterntal 

von Trappenfurten-Urbeltor, 
freigegeben von 

Secretarius Alrik Maurenbrecher, 
Garethische Central-Registratur 



-17 -

Bräuche, Feste, Volksmund, 8. Teil 

-.L:1ebesbriucbe nm Qlückstn9e 

Im Lenz 27 Hai kam am 
Morgen des 25. PHE in Sando­
lingen ein Bauer in seinen Gän­
sestall und sah zu seinem 
Schrecken, daß der Ganter 
schwer erkrankt war: Er lag auf 
der Seite, schlug mit den Flü­
geln und konnte nicht auf den 
Beinen stehen. Als der Bauer 
ihn aufrichtete, schwankte er 
wie ein Betrunkener hin und 
her, um alsbald wieder auf die 
Seite zu fallen. Die Bäuerin 
kam hinzu und jammerte, und 
in der Sorge, daß das unter den 
obwaltenden Verhältnissen so 
wertvolle Tier anders nicht mehr 
zu retten war, zog der Bauer 
sein Messer aus der Tasche und 
schlachtete den Ganter. 

Das wäre nun gar nicht so 
absonderlich gewesen, wenn 
nicht am gleichen Morgen auf 
einem anderen Bauernhof des 
Dorfes ganz derselbe Vorgang 
sich abgespielt hätte. Auch da 
war der. Ganter wegen des 
gleichartigen Zustandes notge­
schlachtet worden. Und wie der 
eine, so hatte auch der andere 
bei der Öffuung ganz seltsam 
nach Branntwein gerochen. Ein 
pfiffiger Nachbar hörte davon, 
kam herüber, _lachte unbändig 
auf und rief: "Leute und 
Kinder, wißt ihr denn 
nicht, daß gestern 
Glückstag war?" 

Da fiel es den Gan-
tenschlächtern wie 
Schuppen von den Au­
gen. Wahrhaftig, es war ja 
gestern Glückstag gewesen! 
Und es war einer der be­
liebtesten alten Glückstags­
gebräuche, den sie selbst, 
als sie noch zum Jungvolk 
gehörten, manch liebes Mal 
mitgeübt hatten: Wenn der 
Spinntropp am Abend beisam­
mensaß, wurde heimlich aus 
einem Bauernstalle ein Gänse­
rich geholt,' mit Branntwein ge­
tränkt und mit einem über den 
Kopf gezogenen Strumpfe in 
den Ring gesetzt, den die 
Spinnmädchen in der Stube bil­
deten. Mit großer Spannung 
wurde sodann die nächste Be­
wegung des Gickgacks verfolgt, 
denn das Mädchen, auf das er 
zuerst zulief, konnte versichert 
sein, daß es in demselben Göt­
terläufe noch Hochzeit machte. 

Die beiden Ganter waren al-

zusammengetragen von Charissia Vogelsang 

so nicht schwer krank, sondern 
schwer betrunken gewesen. Und 
wer den Schaden hatte, brauchte 
natürlich für den Spott nicht zu 
sorgen. Der eine Bauer schlug 
sich vor den Kopf, lachte mit 
und ließ sich den Gänserich gut 
schmecken; der andere aber, der 
weniger Spaß verstand, schalt 
auf die Tierquälerei und verlang­
te von dem Spinntropp Schaden­
ersatz. Es gab nun natürlich 
kein Begräbnis, sondern einen 
fröhlichen Spinnstubenschmaus. 

So knüpft sich eine ganze 
Fülle von Liebesbräuchen an 
den Glückstag (24 .. PHE). Hören 
wir also weiter, wie ein junges 
Mädchen in der Glückstagsnacht 
erfahren kann, was für einen 
Mann es einmal bekommt, ob 
"ihn" oder einen anderen, ob ei­
nen Reichen oder Armen, ob 
hübsch oder häßlich, jung oder 
alt, ob mit schwarzen oder roten 
Haaren. Wohl ist der Kuckuck 
schon wiederholt verhört wor­
den, aber er hat immer nur an­
gegeben, wie lange noch zu 
warten sei, auch den einen Göt­
terlauf ganz anders gesagt als 
den anderen. Da muß denn der 

Glückstag endlich 
Klarheit 

brin-
gen. 

Ziehe aus dem ersten Fuder 
Korn, das du einfahren siehst, 
heimlich eine Ähre, bewahre sie 
sorgfältig auf und stelle dich da­
mit in· der Mittagsstunde des 
Glückstages in die Haustür. Sa­
ge kein Wort: so wird der 
Mann auf dich zukommen, mit 
dem du einmal durchs Leben 
gehst. 

Viel geübt wird das "Stip­
pen". Man verbindet einem 
Mädchen die Augen~ legt ein 

Krümchen Salz, einen Kamm 
und einen Erbschlüssel auf den 
Tisch, und das herangeführte 
Mädchen hat jetzt in Wahrheit 
seine Zukunft in der Hand: 
Stippt es den Erbschlüssel, so 
macht es in dem Götterlaufe 
noch eine Erbschaft; stippt es 
den Kamm, bedeutet es Heirat; 
stippt es aber das Salz, so stand 
ihm bevor, verschmäht zu wer­
den. Manchenorts wendet man 
vier Schicksalsniittel an: Schlüs­
sel und Kamm, Salz und Asche. 
Die Asche bedeutet - den Tod. 

Man wirft auch zwei "Pro­
winkelnblätter" (Wintergrün) auf 
einen Eimer voll Wasser. und 
beobachtet, ob sie zusammen­
schwimmen. Geschieht dieses, 
so muß aus den bewußten bei­
den sicher ein Paar werden. 

Neben diesen öffentlichen 
wird einen Fülle heimlichei: · 
Bräuche in stiller Verschwiegen­
heit gehegt und geübt: 

Will ein Mädchen, das noch 
keinen Schatz hat, die Gegend 
wissen, in der es einmal als 
Frau wohnen wird, so stellt es 
sich in der Nacht zum Glücksta­
ge mit einem Heiligenbildchen 
an einen Zaun, schüttelt ihn und 
ruft: 

"Dcll', Hii11bcl-lm. bcll', 
Ober cm 5rifms Fdb. 
Ober cm 5rifms m1M1clem: 
Wo ber Sc~ herkommt. 
Soll meil1 d$ett scitt. n 

Ein gewaltiges Brausen soll 
dann entstehen; das Mädchen ist 
indes durch das Heiligenbild­

chen geschützt und kann 
ganz ruhig dahin hor-

:3 chen wo das Hünd-
.;~>-~ chen' bellt. - ---" 

Vier Zwiebeln, in jede 
Ecke der Kammer eine setzen 

und sich bei jeder einen Mann 
denken; dessen Zwiebel am er­
sten zu wachsen beginnt, das ist 
der Zukünftige. 

Um zu erfahren, ob der Zu­
künftige ein Reicher oder ein 
Armer ist, geht Grimmhel mit 
zwei Eimern nach dem Brunnen 
und läßt sie auf dem Wege da­
hin auf das Eis stoßen, voraus­
gesetzt natürlich, daß Eis vor­
handen ist. Die Stärke des 
Schalles gibt die Antwort. 
Schallt es leise, so muß sie mit 
einem Tagelöhner vorlieb neh-

men, während· sie bei lautem 
Schall sicher einen vermögenden 
Bauern, vielleicht gar einen 
Handwerker oder Gelehrten be­
kommt. Wir können uns denken, 
daß Grimmhel schon das ihrige 
tun wird, dem Schall die erfor­
derliche Stärke zu geben. 

Aber wie herausbringen, ob's 
ein Alter oder ein Junger ist? 
Da muß sie auf dem Rücken ei­
ner treuen Freundin nach dem 
nächsten Schafstalle reiten, an 
die Tür klopfen und auf das 
nun folgende Blöken horchen. 
Blökt ein Lamm, so bedeutet 
das einen frischen jungen 
Knecht; läßt sich ein altes 
Schaf hören, kann sich die Ärm­
ste nur auf einen alten Gries­
gram gefaßt machen. 

Um die Gestalt ihres Zukünf­
tigen zu sehen, nimmt Jolenta 
ein Glas, geht allein und still­
schweigend zum fließenden 
Wasser, füllt das Glas bis an 
den Rand, eilt flugs nach Hause 
und schlägt Eiweiß in das Was­
ser: dann entsteht in dem Glase 
die Gestalt des Zukünftigen. Ist 
er in demselben Dorfe wohnhaft, 
kann sie ihn auch sehen, wie er 
leibt und lebt, wenn sie die 
Spinnstube verläßt, ohne gute 
Nacht zu sagen, sich still auf 
einen Kreuzweg setzt, einen Fa­
den drummelt und die nächste 
Haustür damit verbindet: der 
dann am ersten hinein oder her­
aus ,will, der ist's. Sie kann 
.sich's auch noch leichter machen 
und einfach an irgendeiner 
Haustür einen Stein befestigen: 
so wird sie mit dem in die Ehe 
gehen, der bald nachher aus 
dem Fenster guckt. 

Übrigens· mag der Schatz 
auch so weit weg sein, wie er 
nur will, die einmal aufs Heira­
ten Erpichte weiß in der 
Glückstagsnacht noch so man­
chen anderen Brauch in Kraft 
zu setzen, daß er in ihr Käm­
merlein kommen muß, wohnte 
er gar fern im Eislande. 

Des Nachts, wenn der Nacht­
wächter zur elften Stunde ruft, 
löst man · das Haar und steckt 
einen am Tage gepflückten 
Donfstengel in die lose herab­
fallenden Strähnen. Dabei darf 
man jedoch nicht vergessen, ein 
Heiligenbildchen auf das Kissen 
zu legen, sonst ist's ein Werk 
des Bösen. Wiederum hebt ein 



-18-

starkes Brausen an, und dann 
erscheint der Zukünftige im hel­
len Lichterglanze. Einen Augen­
blick nur, dann ist alles wieder 
weg und still. Oder man geht 
mit einem Kranz im Haare 
schlafen, darf indes nun ebenso­
wenig wie vorhin unterlassen, 
das Heiligenbildchen aufs Kopf­
kissen zu legen, weil's sonst 
eben Werk des Bösen ist: dann 
kommt der Bräutigam und holt 
den Kranz vom Kopfe der 
Braut. Ein junger Schlachter, 
der von einem Mädchen durch 
das Zaubermittel ebenfalls ge­
zwungen ward, ihm den Kranz 
vom Haupte zu nehmen, ließ 
dabei ein Messer fallen. Das 
Mädchen hob es auf und ver­
barg es in der Truhe. Lange 
nach der Hochzeit kam er eines 
Tages über die Truhe und sah 
das Messer. "Ha", rief er da in 
jähem Grimm, "bist du es ge­
wesen, die mich in jener Nacht, 
als ich das Messer verlor, so 
furchtbar gequält hat?" Als die 
Frau sich nicht zu rechtfertigen 
wußte, stieß er ihr das Messer 
ins Herz. 

Das soll, wie mir Selindener 
Mädchen lebhaft beteuerten, 
wirklich und wahrhaftig vorge­
kommen sein. Ich zweifle daran 
auch nicht weniger als an der 
folgenden, von einer Udenauerin 
mir mitgeteilten Begebenheit: 

Wenn ein Mädchen über die 
linke Schulter einer Freundin in 
den Backofen schaut, so soll es 
darin seinen zukünftigen Ehe­
mann oder, falls es vor der 
Hochzeit sterben muß, den eige­
nen' Leichenzug sehen können. 
Neugierig nun, ob wirklich was 
daran' sei, drang eine Bäuerin in 
ihre Dienstmagd, sie möge ein­
mal über ihre Schulter in den 
Backofen sehen. Die Magd 
bangte erst vor der Möglichkeit, 
ihren eigenen Leichenzug sehen 
zu müssen, ließ sich aber 
schließlich überreden und guckte 
über die linke Schulter der Frau 
in den Backofen. 

"Siehst du was?" fragte die. 
Das Mädchen antwortete nicht, 
sondern riß nur entsetzt die 
Frau vom Backofen weg. "Wen 
hast du gesehen? Sprich, Mäd­
chen, wer saß drin?" - "Unser 
Herr saß drin!" erklärte die 
Magd schließlich ganz verstört. 
Da schlug die Frau die Hände 
zusammen und stöhnte: "Peraine, 
ich muß sterben, ich muß ster­
ben!" Wirklich ist sie in dem 
Götterlaufe noch gestorben, und 
tatsächlich hat der Bauer die 
Magd zur Frau genommen. 

Der Backofen hat es in der 
Glückstagsnacht überhaupt in 
sich. Eine tolle Geschichte pas­
sierte da in Hadingen. In einem 
Spinnstubentropp wollten die 
Mädchen einmal um Mitternacht 
in den Backofen schauen. Sie 
mußten sich zum diesem Zwec­
ke völlig entkleiden, taten das 
auch, und eine jede nahm ihr 
Zeug unter den Arm. Die 
Knechte hatten aber heimlich ei­
nen Hund und eine Katze in 
den Backofen gesperrt. Als nun 
um Mitternacht die Backofentür 
geöffnet wurde, kamen Hund 
und Katze wie zwei Kobolde 
herausgefegt. Die Mädchen 
schrien furchtbar auf und rann­
ten in ihrem ersten Schrecken 
nackend davon. 

In Boronswalden erzählte ein 
Mädchen vertrauensvoll der 
Schmiedin (einer gelehrten und 
weitgereisten Frau), sie hätte in 
der letzten Glückstagsnacht auch 
nackt in den Backofen gesehen, 
aber niemand bemerkt. Es wäre 
alles kohlrabenschwarz gewesen. 

Sinnvoller möchte uns dage­
gen der folgende Brauch er­
scheinen: Mela setzt sich mit ei­
nem frischgebackenen Brote auf 
die Wagendeichsel und ruft leise 

in die Nacht hinaus: 

"Wer mci!1 Schi.tz seil1 will 
l<omme W1tl hebe tias Brot 
auf!" 

Anderwärts muß sie sich im 
bloßen Hemde auf die Wa­
gendeichsel setzen. Wer sie 
dann herunterhebt, der wird ihr 
Mann. Oder sie schiebt den Wa­
gen und läßt sich hören: 

"Vier Rätier schiebe ich 
Wer mci!1 Schatz sdtt will 
Komme W1tl hdfe mir!" 

Es müßte sehr verwunderlich 
sein, wenn der Schatz nicht al­
sobald herzugelaufen käme. Im 
entgegengesetzen Falle würde 
sie sich drei Witwenhäuser aus­
ersehen, von jedem einen Holz­
splitter heimlich an sich nehmen 
und damit am anderen Morgen 
einheizen. Dann käme der Zu­
künftige sicher in der Frühe des 
nächsten Tages und stellte sich 
vor den Ofen. 

Noch sicherer dürfte die Hei­
ratslustige jedoch ihren Zweck 
erreichen, wenn sie in der 
Nacht heimlich neun Türen im 
Hause öffnet: dann wird ihr der 

Ersehnte durch die neunte Tür 
in die Arme fliegen. 

Ja, die Mannigfaltigkeit der 
Glückstagsgebräuche ist groß, 
und wenn sich die in Hoffnung 
Verliebte beim Zubettegehen ei­
nen Myrtenzweig ins Haar 
steckt, wird sie die ganze Nacht 
von dem träumen, den Travia 
ihr zugedacht hat. Die alte 
Twergenhauserin aus Toral frei­
lich sagte: "Ich habe nichts ge­
macht und doch meinen Mann 
im Traum gesehen." 

Zum Schluß sei noch einer 
abergläubischen Meinung Erwäh­
nung getan, die ausnahmsweise 
mit der Liebe nichts zu tun hat: 
Läßt man nämlich Kohlblätter 
auf dem Felde liegen, so bildet 
sich unter ihnen am Glückstage 
von der zwölften auf die erste 
Stunde mittags Kohlsamen, der, 
wenn er nicht sofort gesammelt 
wird, alsbald wieder verschwin­
det. Und noch sei an dieser 
Stelle angemerkt: Wer in der 
Glückstagsnacht auf dem Rüc­
ken schläft und die Mäuse im 
Bettstroh kraspeln hört, be­
kommt am folgenden Morgen 
zweierlei Braten. 

.2)1e ~Apelle der '5e1l19eo ~eehm1o von l11Je1sepre1o 

"Die Kapelle der Heiligen 
Lechmin von Weiseprein? Nun, 
die Kapelle als Solches gibt es 
schon seit vielen, vielen Götter­
läufen nicht mehr und das Wis­
sen um sie ist größtenteils ver­
loren gegangen. Selbst hier in 
Kranick, wo die Kapelle einst 
errichtet wurde, gibt es nur ei­
nige wenige Geschichten aus 
diesen längst vergessen Praios­
läufen und nur der Herr Praios 
alleine wird wissen, wo sich die 
kärglichen Mauerreste des einst 
so prächtigen Heiligtums finden 
lassen." 

Darion von Aelgarsfels, 
anno 34 Hai 

''Nahe beim Gairensee war 
eine dem Herrn Praios liebe 
und weithin berühmte Kapelle 
zur Heiligen Lechmin und darin 
war eine Ikone der Heiligen 
Lechmin von Weiseprein aufge­
stellt. Das Heiligenbild wurde 
sehr verehrt und von ihm wur­
den unzählige Wunder erzählt. 
Das größte dieser Wunder war 
aber, daß das Heiligenbild beim 
Herannahen freudiger Zeiten 
und Ereignisse errötete und in 

lieblicher Gesichtsfarbe strahlte; 
wenn aber trübe Zeit herannah­
te und vorhanden war, dann 
verblich die Farbe des Heiligen­
bildes und wurde bleich und 
immer bleicher zusammen mit 
dem großen Schreck und der 
mächtigen Betrübnis des Vol­
kes." 

Erzählung unbekannten Alters 
aus Travianseichen 

Als die Praiosgeweihte Lech­
min von Weiseprein vor fast 
1.300 Jahren von ihrer Reise zu 
den Greifen des Orklands 
zurückkehrte, traf sie in Kranick 
unerwartet mit anderen Praios­
dienern zusammen. Die Glau­
bensbrüder und -schwestem des 
Götterfürsten hatten lange ver­
geblich auf die Rückkehr oder 
einer Nachricht der Geweihten 
gewartet und schließlich, als sie 
des Wartens müde wurden, be­
schlossen, in die nördlichen Pro­
vinzen zu ziehen und ihr so ein 
Stück weit entgegen zu eilen. 
So kam es zu dem mehr als 
glücklichen Zusammentreffen am 
Fuße der Domhügel unweit des 
Gairensees in Kranick. 

Einige Jahre später, die Ge­
weihte war inzwischen durch 
Orkenhand in Gareth getötet 
worden, ließen einige ihrer Weg­
gefährten an eben jener Stelle 
eine Kapelle zu Ehren Lechmins 
errichten. Jahr um Jahr kam 
man im Angedenken an die hei­
lig gesprochene Geweihte an der 
Kapelle zusammen und hielt ei­
nen Praiosdienst ab, doch mit 
den Jahren verstarben auch die 
einstigen Weggefährten Lech­
mins. Nur wenige Praiosdiener 
waren deren Tradition gefolgt 
und so kam es, daß die Kapelle 
binnen fünf Generationen wieder 
in Vergessenheit geriet. Ihr un­
rühmliches Ende fand sie aller­
dings erst viele Jahre später. 
Zur Zeit der Priesterkaiser fan­
den flüchtende Rondrageweihte 
die Kapelle zufällig inmitten des 
Waldes und brannten sie von 
blindem Zorn getrieben nieder. 

In diesen Tagen wissen wohl 
nur noch eine Handvoll Geweih­
te des Praios von der ehemali­
gen Heiligenstätte und das auch 
nur, weil ihnen in den Tem­
pelarchiven eher zufällig alte 
Aufzeichnungen in die Hände 
gefallen sind. 



Gilbom klopfte sich die Erde 
von der Kittelschürze, während 
er auf das kleine Gewächshaus 

·zusteuerte. Sein Rücken 
schmerzte und er schwitzte zum 
Gotterbarmen, doch er wusste, 
er hatte ganze Arbeit geleistet 
und seine Arbeit Wfude IHM 
zur Ehre gereichen. Schnell hat­
te er die Schürze an den lädier­
ten Haken geworfen und den 
breitkrempigen Strohhut über ei­
nen umgedrehten Tontopf ge­
stülpt. Fast konnte er die Stim­
me im Hintergrund hören: wie 
kannst du auch nur auf den Ge­
danken kommen, dich vor SEI­
NEN segnenden Strahlen schüt­
zen zu wollen! Lieber das als 
daimonische Kopfschmerzen! Du 
vergisst dich! Lästere nicht. 

Ein Seufzen entrang sich sei­
ner Kehle, während er die Hän­
de in den Holzkübel steckte und 
sie im brackigen Wasser wusch. 
Was hatten sich die Götter nur 
dabei gedacht, dass er ausge­
rechnet hier in Argweden, in 
diesem kleinen Ort im Nirgend­
wo, auf einen Mitnovizen wie 
Praioslieb stoßen musste? 

Gut, Praioslieb war viel mehr 
ein echter Praiote, als es Gil­
bom je sein würde, dazu gehör­
te aber auch nicht viel. Als 
vierter Sohn eines Freibauern 
der Elenviner Mark konnte Gil­
born schon froh sein, dass ihn 
der alte Pagol überhaupt als No­
vizen akzeptiert hatte. Gut, er 
war einer der besten Schüler 
der Praiostagsschule gewesen 
und hatte, als er volljährig ge­
worden war, neben seiner Arbeit 
als Knecht auf dem Hof des äl­
testen Bruders auch noch ab 
und an im Tempel geholfen, 
den Blumenschmuck besorgt und 
den Garten in Ord­
nung gehalten, -:::::_~::::-"" 
doch hatte er nie ->-----:;:·::... 
damit gerechnet, 
dass er wirklich ei­
nes Tages ganz in 
das kleine Tempelchen 
im Ort ziehen und die täglichen 
Gebete selbst verrichten würde. 

An seinem zwanzigsten Ge­
burtstag hatte ihm sein ältester 
Bruder eröffuet, dass seine Frau 
ein Kind erwarte, die Ernte 
nicht wirklich günstig sei und 
er mit dem alten Praioten des 
Dorfes, Vater Pagol, gesprochen 
habe, dass Gilborn ab sofort als 
Laie ganz in die Dienste des 
Tempels übergehe. Gilborn, der 
nun wirklich nicht wusste, wie 
er mit diesen Neuigkeiten umge-

ein let~ter Wille 
hen sollte, hatte daraufhin sein -
wahrlich dünnes - Bündel ge­
packt und war barfuß bis hinun­
ter in den Tempel geschlendert, 
tief in Gedanken, was diese 
Entscheidung seines Bruders für 
sein Leben bedeuten möge. 

Zuerst änderte sich nicht 
wirklich viel. Auch hier im 
Tempel war es seine Aufgabe, 
kaputte Türen und Schränke zu 
reparieren, den kleinen Nutzgar­
ten zu pflegen, das Essen zu 
bereiten und Haus und Tempel 
sauber zu halten, während Pagol 
in den umliegenden Dörfern sei­
nen seelsorgerischen Pflichten 
nachkam. Doch je öfter er die 
Prunkgeschirre putzte, je häufi­
ger er den Messen lauschte und 
je intensiver er die 
täglichen Gebete 

in Ge- dan-
ken mit- bete-

dienen, 
gerade 
auch 

deshalb, 
weil er 

spürte, 
dass der 
Dienst 

an sei­
nem 

der getauscht. 
Eines Abends hatte Pagol 

wieder einmal im Tempel geses­
sen und die alten Hymnen ge­
sungen und Gilbom hatte ganz 
leise mitgesungen. Warum auch 
immer, dem Alten versagte die 
Stimme und Gilbom war viel zu 
sehr in Gedanken gewesen, als 
dass er gemerkt hätte, dass nur 
noch er die heiligen Verse in 
die goldgetünchte Kuppel warf. 
Er hatte alle liturgischen Gebete 
wie in Trace gebetet und alle 
Lieder intoniert und erst, als der 
Götterdienst schon eine geraume 
Weile vorbei gewesen war, hatte 
sich Pagol zu ihm umgedreht. 

In dieser Nacht hatte ihn der 
alte Mann mächtig in die Zange 
genommen, hatte ihn auf Herz 
und Nieren ge-
prüft und ~ 
ihm schließ- ... ~ / ~ 
lieh die al- " 

lauf. 
Am Abend vor dem Beginn 

seines Noviziates hatte es an 
der Tür geklopft und ein rothaa­
riger junger Mann, Praioslieb, 
hatte vor eben dieser gestanden 
und Einlass begehrt. Er hatte 
Pagol einen Brief übergeben 
und auch wenn ihn Schuldge­
fühle deswegen plagten, Gilborn 
hatte so lange hinüber geschielt, 
bis er das Siegel hatte erkennen 
können. 

"Elenvina also." Der alte Ge­
weihte hatte den Brief ganz nah 
an seine kurzsichtigen Augen 
gehalten und dann den jungen 
Mann erstaunt gemustert. "Und 
dann schickt man dich hierhin? 
Nun, natürlich hat die gute 
Praluciata recht, wenn sie sagt, 
dass es zur Zeit in Elenvina bei 
einem ungeweihten Tempel und 
all dem Chaos nicht wirklich 
angeraten scheint, einen Novizen 
auszubilden." Der Blick, den Pa­
gol Praioslieb zuwarf, war viel-
deutig und der kurze Seiten­
blick auf Gilborn verriet die­
sem weit mehr, als der alte 
Geweihte wohl ahnen mochte. 
Gilborn war sicher, dass der 
Verweis auf den Tempel in 
Elenvina nur ein Vorwand war, 

doch wer war er, einen Ge­
weihten des Götterfürsten der 
Unwahrheit zu bezichtigen, 
zumal seines Erachtens nach Pa­
gol mit Sicherheit so nah an 
der Wahrheit geblieben war, wie 
er konnte, und wohl nur das ein 
oder andere verschwiegen hatte. 

"Ach ja, Elenvina. Wie gerne 
Wfu<;le ich wieder dorthin 
zurückkehren. Noch einmal im 
Chor der Priester ein Lumen 
Die anstimmen, das wäre mein 
Traum. Diese morschen alten 

Knochen im 
Hauptschiff 

des Tempels 
betten und 

nicht hier, so 
weit ab vom 

Gleißen seiner 
Herrn viel mehr bedeutete, als 
den Pflichten des Standes nach­
zukommen. 

··---~------·· Göttlichkeit. Was 

Lange hatte es gebraucht, 
den ungewohnten Samen eines 
Gedankens in seinem Kopf 
überhaupt zu bemerken und fast 
ebenso lange hatte er gebraucht, 
den Ruf, der sich in ihm breit 
gemacht hatte, anzunehmen. 
Hätte nicht der Zufall seine 
Hand im Spiel gehabt, vielleicht 
hätte er nie die Kutte des Ako­
luten gegen die Novizengewän-

!es entschei-
dende Frage gestellt. 

Sein Ja war aus tiefstem 
Herzen gekommen und auch 
wenn er später oft überlegt hat­
te, was ihn da geritten hatte, 
den Stolz auf sein Bauerntum 
so hintanzustellen, seine Antwort 
erschien ihm bis heute richtig 
und dies war für ihn ein weit 
größeres Wunder, als seine Auf­
nahme in den Stand des Novi­
zen vor einem dreiviertel Götter-

könnte schöner 
sein als dies?" 

Gilbom schrak aus seinen 
Gedanken auf. Es wurde Zeit 
für den Götterdienst. Seit Pagol 
vor nunmehr 12 Tagen erkrankt 
war, hatten es Praioslieb und er 
übernommen, den Tempeldienst 
zu versehen. Er musste sich 
sputen, wollte er noch die eben 
gepflückten Firunsglöckchen auf 
den Altar stellen und die 
Decken glatt ziehen. 
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Gilborn betrat das kleine 
Tempelschiff durch den Neben­
eingang. Er hatte noch kurz 
nach Pagol geschaut, aber 
Praioslieb hatte den Priester be­
reits in seinen Kissen aufgerich­
tet und die Türen geöffnet, da­
mit er hier, auf der bequemen 
Bettstatt, dem Gebet und den 
Laisen lauschen konnte. Wie im­
mer hatte Pagol protestiert und 
wie immer war Gilborn, genau 
wie sein Novizenbruder, stand­
haft geblieben: "Ihr seid schwer 
erkältet, Vater Pagol. Ein Auf­
enthalt im Tempel würde Euch 
zu sehr entkräften. Ihr müsst 
Euch schonen. Die Gemeinde 
braucht Euch." Und. wie immer 
hatte er ein stilles Wir brauchen 
Euch angehangen. 

Im Tempel musste Gilborn 
wieder mit den Tränen kämpfen. 
So sehr er Praioslieb auch 
schätzte, sein Umgang mit dem 
Weihrauchfass stellte immer 
wieder erneut Gilborns Lungen 
auf eine harte Probe. Wie im­
mer war Praiosliebs Gewandt 
blütenrein, während an seinem 
eigenen immer noch Spuren der 
täglichen Arbeit hafteten. Auch 
verrieten ihm seine Nase wie 
die Rauchentwicklung, dass sein 
Kamerad mal wieder seit minde­
stens einer Sanduhr in den Göt­
terdienst hineinmeditierte, wäh­
rend er sich selbst völlig abge­
hetzt vorkam. Ein kurzes Nic­
ken, dann schlug Praioslieb ein­
mal kurz den Gong und stimmte 
die ersten Verse der Lobpreisun­
gen der Zwölf an. Gilborn sam­
melte sich kurz, dann erhob 
aucl} er seine Stimme und ge­
memsam stiegen sie die Win­
dungen und Biegungen der alten 
Gesällge hinauf und hinab, 
ließen die zwei volltönenden 
Stimmen mal wie eine einzige, 
dann wieder wie ein vielstimmi­
ger Chor erschallen. Und ganz 
leise, aus den Tiefen des Hau­
ses, mischte sich die heisere 
Stimme Pagols unter ihren Sang, 
während über Gilborns Wangen 
die Tränen rannen. Nie fühlte er 
sich dem Götterfürsten so nah 
wie im Gesang. 

Praioslieb schaufelte sorgflll­
tig die Asche aus dem großen, 
aus vergoldetem Messing gefer­
tigten Weihrauchgefäß. Der Är­
ger schwelte in ihm, ohne dass 
er ein Ventil gehabt hätte. Wie 
immer war Gilborn fast zu spät 
zum Praiosdienst gekommen und 
wie immer war sein Gewand 
dreckig gewesen und dem An­
lass beileibe nicht angemessen. 
Und doch konnte er sich sicher-

lieh in den Augen des Götter­
fürsten so blicken lassen, ohne 
dass das Auge des Erhabenen 
viel zu beklagen fand. Er selber 
hingegen würde selbst in der 
festlichsten Albe noch den Ma­
kel vor dem Herre tragen wie 
ein aufgespanntes Banner, wie 
sehr er sich auch bemühte, dem 
Götterfürsten zur Ehre zu gerei­
chen. 

Nur kurz war sein Noviziat 
in Elenvina gewesen, da hatte 
sich das Gerücht seiner Abkunft 
bereits in den Schlafsälen und 
Kammern des Tempels verbrei-

. tet. Was hatte er nicht erduldet, 
wie hatte man ihn nicht in Ge­
sten und Worten gedemütigt, 
ausgeschlossen aus der Gemein­
schaft für etwas, für das er 
ebensoviel konnte wie für den 
fallenden Regen. 

Irgendwann war der Punkt 
gekommen, als man einsehen 
musste, dass die Situation nicht 
mehr haltbar war. Zwar konnte 
man niemandem etwas nachwei­
sen und Praiosliebs Verhalten 
war jenseits aller Zweifel, doch 
hinter seinem Rücken war der 
Aufruhr so laut geworden, dass 
er bis an die Ohren der Prälaten 
gestiegen war. 

So hatte I)lan ihn eines schö­
nen Tages vor die Tempelleitung 
gerufen und ihm eröffnet, dass 
sein weiterer Verbleib in diesem 
Tempel nicht mehr möglich sei 
und er sein Noviziat an anderer 
Stelle weiterzuführen habe. In 
Argweden, in der Isenhager Ba­
ronie Wedengraben solle er bei 
dem dortigen Geweihten Pagol 
vorstellig werden. Da dieser 
sich damit trage, einen jungen 
Mann aus bäuerlicher Herkunft 
in das Noviziat aufzunehmen, 
sei es gewiss möglich, wenn 
Praioslieb sich der Ausbildung 
anschlösse. Man habe hier auch 
einen Brief an den Geweihten 
vorbereitet und, so Praioslieb 
dies wolle, solle er sich am be­
sten beeilen, denn Argweden sei 
nun einmal weit und man wolle 
die Ausbildung nicht unnötig 
verlängern. 

Praioslieb hatte Elenvina den 
Rücken gekehrt, Groll im Her­
zen und Trauer auf der Seele. 
Bereits die erste Probe war ge­
scheitert, ohne dass er hierfür 
etwas gekonnt hätte. 

So hatte er hier alles daran 
gesetzt, nicht nur die in ihn ge­
stellten Erwartungen zur vollen 
Zufriedenheit zu erfüllen, son­
dern sogar weit darüber hinaus 
zu gehen. 

Seufzend stellte er das Gefäß 

ab und fuhr mit einem feuchten 
Lappen über das Metall. Wie 
auch immer, es würde sich ir­
gendwann zeigen, ob der Herr 
mit ihm zufrieden war. So lange 
musste er seinen Dienst verse­
hen und versuchen, das Beste 
aus seiner Situation zu machen. 

Pagol ließ den Brief sinken, 
den der Bote vor ein paar Mi­
nuten gebracht hatte. "Dies ist 
eine der schönsten Nachrichten, 
die ich seit langer Zeit erhalten 
habe. So ist er denn endlich 
fertig geworden." Schnell warf 
er ein paar Zeilen aufs Papier 
und überreichte dem Boten die 
Antwort, die dieser eiligen 
Schrittes in die Satteltaschen 
warf und besorgte. 

"Der Weihe des Tempels zu 
Elenvina steht nun nichts mehr 
im Wege!" Das Gesicht des Al­
ten spiegelte eine tiefe Freude, 
die direkt aus dem Herzen kam. 
"Ich habe angekündigt, dass wir 
drei an den Feierlichkeiten teil­
nehmen. Für euch ist dies eine 
gute Prüfung dessen, was ihr in 
der letzten Zeit gelernt habt, für 
mich wohl die letzte Gelegen­
heit, den Tempel zu Elenvina zu 
sehen." 

Die Novizen warfen sich be­
sorgte Blicke zu. Pagol lag noch 
immer damieder und hatte vor 
einigen Tagen begonnen, Blut 
zu husten. Trotzdem wollte er 
sich nicht schonen und sprach 
beständig davon, dass sie alle 
drei zu Fuß gen Elenvina reisen 
würden, um der feierlichen Ein­
segnungszeremonie im Tempel 
beizuwohnen. Wenn es nach 
Gilborn und Praioslieb gegangen 
wäre, hätte der alte Geweihte 
seinen Fuß nirgendwohin ge­
setzt, so lange ihn die Krankheit 
aushöhlte wie einen Leuinzahn­
stengel. Pagol hatte angekündigt, 
er werde in Elenvina darum bit­
ten, in der Tempelhalle beige­
setzt zu werden, an dem Ort, 
wo er fast sein ganzes Leben 
gebetet hatte, bis man ihn nach 
Argweden schickte. "Es ist mein 
Herzenswunsch, meine Söhne, 
wisst ihr? Den wird man mir 
doch nicht verwehren. Dort wer­
de ich liegen und den Gesängen 
meiner Brüder und Schwestern 
lauschen. Kann es eine schönere 
Ruhestatt geben?" 

Wie immer hatten Gilborn 
und Praioslieb verneinend den 
Kopf geschüttelt und insgeheim 
gebetet, der Alte möge es über­
haupt schaffen, das Bett noch 
einmal zu verlassen. 

"Ihr werdet dann am 1. Tsa 
so weit sein, dass man euch 

prüfen und über euren weiteren 
Status befinden kann. Ich be­
zweifle nicht, dass ihr vor den 
Augen der Geweihten bestehen 
könnt. Und dann kann ich in al­
ler Ruhe um einen Nachfolger 
bitten und meine Gebete in den 
letzten Sandkörnlein meines Le­
bens in Elenvina verrichten, auf 
dass ich dort meinen Frieden 
und mein Grab finde." 

Drei Tage war es her, dass 
Pagol gestorben war und voller 
Zweifel warf Gilborn den glim­
menden Kienspan auf die troc­
kenen Reiser. Sogleich begann 
das trockene Holz zu Knistern, 
während kleine Flammen bereits 
an den dicken Kanthölzern leck­
ten, die das Fundament des klei­
nen Holzstoßes bildeten. Gil­
borns Gedanken wanderten 
zurück in diese Nacht vor drei 
Tagen, als nach der Matutin ein 
heiseres Krächzen ihn und 
Praioslieb an das Bett des Alten 
gerufen hatte. 

"Es geht zu Ende, meine 
Söhne. Ich werde meine unsterb­
liche Seele Reton anempfehlen 
und meine sterblichen Überreste 
in eure Hände legen. Eine letzte 
Bitte habe ich an euch." 

Praioslieb waren die Tränen 
in Sturzbächen über das Gesicht 
gelaufen, während er sich herun­
ter beugte, um das Ohr mög­
lichst nahe an den Mund Pagols 
zu schieben. "Was auch immer 
es ist, ich werde alle in meiner 
Macht stehende tun, um ihn zu 
erfüllen, Herr." 

Praiosliebs Mund war ein 
schmaler Strich gewesen, als er 
sich aufrichtete und in Gilborns 
Gesicht sah, Doch der andere 
Novize hatte die letzte Bitte des 
Geweihten ebenfalls gehört und 
nickte seinem Mitnovizen 
stumm zu, das Gesicht blass 
und die Stirn in tiefen Furchen. 
Ein letztes Mal hatten sie, un­
terbrochen vom leisen Husten 
des Geweihten, Pagols Liebling­
schoral, "es fährt ein Flammen­
wagen", gesungen, um, als Pa­
gols Augen brachen und ein 
letztes, schmerzliches Lächeln 
über die Züge des Alten glitt, 
in das Offizium überzuleiten. 
"pace mihi domine ... " Die uralte 
Weise ließ Zeit und Raum ver­
schwimmen und hüllte sie ein 
in eine warme Decke des Tro­
stes, während ihre Tränen die 
Kragen der Novizenkleider näs­
sten und die zitternden Hände 
die des Alten hielten, die lang­
sam immer kälter wurden. 

Endlich fuhr Gilborn über 



die Lider Pagols und verschloss 
sie vor den dunklen Schleiern 
der Nacht, während Praioslieb 
sich abmühte, die langsam steif 
werdenden Hände über der 
Brust zu falten und das zerbro­
chene hölzerne Rad hineinzuge­
ben. Später wuschen sie den To­
ten und bahrten ihn in seiner 
Festtagsrobe auf, um den Be­
wohnern der nahe liegenden 
Ortschaften, den Abschied von 
ihrem Geweihten zu erleichtern. 

Es war am Abend des zwei­
ten Tages nach Pagols Tod ge­
wesen, als sie sich endlich der 
letzten Bitte des Alten zuwand­
ten. 

"Wir könnten uns den Böller­
wagen von Bauer Larsen auslei­
hen." 

Gilborn schüttelte den Kopf: 
"Ich werde nicht zulassen, dass 
die Fliegen Pagols Leichnam be­
flecken, während sich der Staub 
der Straße auf ihn legt. Auch 
werden wir viel zu lange brau­
chen, wenn wir neben unserer 
eigenen Habe auch noch den 
Karren schieben müssen. Du 
weißt, dass wir am 1. Tsa in 
Elenvina sein müssen. Bis dahin 
ist nicht mehr allzu lange hin. 
Wir müssen uns sputen." 

"Hast du eine bessere Idee?" 
Praioslieb war ungehalten gewe-

Immer, wenn er das Rau­
schen des Großen Flusses hörte, 
dann wusste Bernhelm Sigis­
mund von Sturmfels, dass er zu­
hause war. Der Baron zu Doh­
lenfelde stand auf den Mauern 
Eilenwids und schaute in das 
Tal des Großen Flusses hinab. 
Den stinkenden Gardelbach in 
Gareth, wie sehr er ihn verach­
tete. Dieser dreckige, todbrin­
gende Pfuhl war ein Hohn vor 
Efferd. Der Große Fluss hinge­
gen, der Fluss, an dessen Ufern 
er einen großen Teil seines Le­
bens verbracht hatte, war voller 
Anmut, Stärke, Schönheit, Rein­
heit und auch Geheimnis. Wür­
devoll wälzten sich die uner­
messlichen Fluten des Großen 
Flusses durch sein äonenaltes 
Tal. Die dohlenfeldsche Stamm­
burg, Dohlenhorst, thronte eben­
so über den schäumenden Stru­
deln des nordmärkischsten aller 
Ströme, wie dies die Eilenwid 
seines Herzogs tat - seines Her­
zogs Jast Gorsam, dessen Haus 
sogar den Namen dieses uner­
gründliches Stromes führte. 

Burg Eilenwid, hier wurde 
nun Politik gemacht. Die letzten 

sen, obwohl oder vielleicht gera­
de weil er wusste, dass Gilborn 
recht hatte. 

"Wir werden ihn verbrennen 
und seine Asche mit nach Elen­
vina nehmen. Damit können wir 
seine Bitte erfüllen und kommen 
rechtzeitig an, um ihn noch vor 
der Weihe in der Haupthalle 
beisetzen zu können." 

"Und wie sollen wir ihn 
transportieren? Wir haben keine 
Urne und nichts!" 

Gilborn seufzte tief auf. Er 
hatte sich alles genau überlegt 
und sein ihm eigenen Pragmatis­
mus war ihm dabei zugute ge­
kommen, nichtsdestotrotz war er 
sich darüber im klaren, dass die 
eigentliche Prüfung noch aus­
stand: "Wir haben doch diese 
goldene Blumenvase auf dem 
Altar ... " 

Der Streit hatte die ganze 
Nacht und den folgenden Tag 
gewährt und nur durch äußerste 
Überredungskunst war es Gil­
born letztlich gelungen, Praios­
lieb von der Notwendigkeit der 
Maßnahmen zu überzeugen. 

Gilborn spürte die heißen 
Flammen, die sich durch die 
sterblichen Überreste seines Mei­
sters fraßen und er fragte sich 
inständig, ob ihre Handlungen 
richtig seien. Doch er würde 

Wochen waren sehr ereignisreich 
gewesen. Schon zur praiosgefiil­
ligen Festivität in der Wehrhalle 
hatten sich zahlreiche Geweihte 
und Adlige, und auch vielerlei 
niederes Volk in Elenvina einge­
funden. Die Wehrhalle war nun 
prachtvoller anzuschauen, als sie 
dies ohnehin schon immer war. 

Dass zu allem Überfluss der 
zwölfinalverdammte Feind Prai­
os' seine Finger im Spiel hatte, 
um den "Schutzkreis" (oder wie 
auch immer die Geweihten das 
genannt hatten) um die Nord­
marken zu stören, das war ein­
fach nur erschreckend. Wofür 
waren schließlich die Untertanen 
seiner Hoheit die frommsten 
und redlichsten, die Tempel in 
den Nordmarken die schmucke­
sten im ganzen, weiten Reiche, 
wofür kamen zwei Wahrer der 
Ordnung aus nordmärkischen 
Grafenhäusern, und war sogar 
der Bote des Lichtes ein Halb­
bruder des Herzogs? Waren wir 
hier denn in Rommilys, oder in 
Beilunk, oder gar in Usur, dass 
das Dämonengezücht ein- und 
ausgehen konnte, wie es ihm 
gefiel? 

eher sterben wollen, als den 
letzten Wunsch seines Meisters 
mit Füßen zu treten. Neben ihm 
kämpfte Praioslieb mit seinen 
ureigenen Problemen und so 
war es beiden wie eine Erlö­
sung, als Praioslieb wieder ein­
mal, wie so oft in den letzten 
drei Tagen, einen der gurvania­
nischen Choräle anstimmte. Ihre 
Stimmen flogen zur hellen 
Praiosscheibe am Alveranszelt 
und übertönten sogar das Brau­
sen der Flammen. 

Nur noch über den großen 
Platz dort und dann sind wir 
auch schon da. Gilborn umfasste 
schützend die Vase in seinen 
Händen, während er Praioslieb 

· durch die engen Gassen und 
breiten Alleen Elenvinas folgte. 
Endlich hatten sie den großen 
Tempel erreicht und Gilborn er­
schauerte ob der schieren Größe 
und Pracht des Gotteshauses. 
Schnellen Schrittes betraten sie 
die große Tempelhalle und 
wandten sich nach links, wo ei­
ne kleine Gruppe von Pilgern 
auf einen wohlgenährten Präla­
ten einredet. 

"So glaubt mir doch!" Der 
Priester hob abwehrend die Ar­
me und versuchte augenschein­
lich, die Männer und Frauen 
durch seine schiere Anwesenheit 

Nein, in den Landen der 
Herzöge vom Großen Fluss, da 
herrschte noch Praios' Ordnung 
und Rondras Zucht, dort wurde 
das verfluchte Gezücht schnel­
ler wieder von dannen gejagt, 
wie es erscheinen konnte. Auch 
er, Bemhelm von Sturmfels, 
hatte im direkten Auftrag Seiner 
Eminenz Pagol Grdfax von 
Gratenfels seinen Teil zum Tri­
umph des Gerechten beigetragen. 

In den Nordmarken herrsch­
ten die Zwölfe, so wie es da­
mals auch auf Maraskan gewe­
sen wäre, hätten KGIA und Jer­
ganer Templer nach dem Tuza­
ker Aufstand nur freie Hand 
von Kaiser Hai bekommen -
aber das war eine andere Sache, 
und nicht die rühmlichste in der 
Geschichte des Niedergangs des 
einst so mächtigen Raulschen 
Reiches. Bitterst erinnerte die 
Anwesenheit des Wahrers der 
Ordnung Aranien und Maraskan 
daran, dass die bevölkerungs­
reichste und fruchtbarste Provinz 
des Reiches schon seit nunmehr 
drei Jahrzehnnte verloren war. 
Es schmerzte Bernhelm, dass 
die Götter offenbar seine Leb-
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zu verscheuchen. "Seit die Tem­
pelhalle fertig gestellt ist, wird 
im Hauptschiff niemand mehr 
begraben. Das mag früher der 
Fall gewesen sein, aber nun 
nicht mehr. Und da ist es mir 
auch egal, wie heiligmäßig Euer 
Vetter gelebt haben mag. Dieser 
Raum ist nur den höchsten Ge­
weihten und Prälaten vorbehal­
ten. Selbst Tempelvorsteher un­
bedeutender Tempel müssen sich 
mit einem Platz im Nebenschiff 
oder auf dem Anger begnügen. 
Und nun verschwendet meine 
Zeit nicht weiter mit Fragen, 
deren Antwort euch augen­
scheinlich nicht gefallen will." 

Praioslieb und Gilbom war­
fen sich einen Blick zu und 
noch während sie der Prälat un­
geduldig ins Auge fasste, wus­
sten beide, was sie versuchen 
würden. Es würde nicht leicht 
sein, aber sie hatten Pagol einen 
Schwur auf dem Tetenbett gelei­
stet und niemand außer dem 
Götterfürsten würde sie von ih­
rem Vorhaben abbringen können. 
Sie würden Pagol im Haupt­
schiff bestatten, was auch immer 
die neuen Vorschriften waren. 

"Praioslieb und Gilbom vom 
Tempel in Argweden, Euer Gna­
den. Man erwartet uns." 

zeiten auserwählt hatten, das 
Raulsche Reich zu strafen. Ei­
nen Krieg zu verlieren war kei­
ne Schande, sondern Rondras 
Ratschluss. Das Haus Gareth 
schien es in den letzten drei 
Jahftehnten jedoch nicht einmal 
mehr nötig gehabt zu haben, für 
sein Recht zu streiten, um Ron­
dra zu befragen: Nicht nur Ara­
nien und Khunchom wurden 
kampflos ziehen gelassen, auch 
die Zyklopeninseln. Einzig ge­
gen die Orken sowie Borbarad 
und seine Schergen wurde ge­
kämpft - und das wohl auch 
nur, weil ein Verhandlungsfrie­
den mit diesen Feinden die 
zwölf Kirchen geschlossen ge­
gen das Kaiserhaus aufgebracht 
hätten. 

Bemhelm bemerkte, wie sei­
ne Gedanken abschweiften wie 
die Schaumkronen im Großen 
Fluss, die in den unergründli­
chen Strudeln zwischen den Fel­
sen unterhalb Burg Eilenwids 
gen Albernia hinfortgerissen 
wurden. Albernia, das war ein 
gutes Stichwort. Dieses "erbärm­
liche Flusspiratenkönigreich", 
wie Seine Hoheit es einmal vor 



dem Reichsgericht genannt hatte, 
musste zur Räson gerufen wer­
den. Der Herzog höchstselbst, 
der Erbrprinz und er, der einzi­
ge nordmärkische Reichskamme­
richter, hatten dem nordmärki­
schen Adelskabinett ausführlich 
dargelegt, was der Stand der 
Dinge in Gareth war. 

Es oblag nun einzig Seiner 
Hoheit, ob es zurückginge nach 
Gareth, zum Reichsgericht. Zu 
einer erneuten Runde ermüden'­
der Anhörungen, endloser, 
fruchtloser Diskussionen und 
müßiger gegenseitiger Anschuldi­
gungen. Bernhelm war Reichs­
kammerrichter. Aber er war 
verehrte auch die alveranische 
Löwin. Und wie seine himmli­
sche Herrin liebte er den 
Kampf, und hatte ein Gespür 
dafür, wann die Zeit der Worte 
beendet, und die Zeit des 
Schwertes begonnen hatte. Jeder 
weitere Wortwechsel mit diesem 
unsäglichen albernischen Kanzler 
war überflüssig. In Gareth wür­
de dieser Konflikt nicht enschie­
den werden, sondern auf dem 
Schlachtfeld. Dass der Reichs­
kongress nach Elenvina käme, 
und dafür der Reichssenneschall 
vorläufig auf ein Urteil wider 
Piratenkönigin Invher verzichte­
te, das konnte nur eine Episode 
sein. Es war ein politischer 
Winkelzug des Erbprinzen. Das 
Drama würde damit höchstens 
verlängert, nicht jedoch beendet 
werden. Denn Gerechtigkeit 
konnte nicht aufgehoben, son­
dern nur aufgeschoben werden. 
Und nach göttlichem Recht wa­
ren ,die Bennains keine Fürsten, 
und schon gar nicht Könige Al­
bernias. Der Krieg war eigent­
lich unausweichlich, da die Ben­
nains diese unbestreitbare Wahr­
heit niemals akzeptieren würden. 

Er, Bernhelm Sigismund von 
Sturmfels, wäre sicherlich der 
erste, der zusammen mit Seiner 
Hoheit Jast Gorsam im gestreck­
ten Galopp gegen die verräteri­
schen Albernier anreiten würde, 
sobald das Kriegsbanner der 
Nordmarken entrollt würde. Die 
schändliche Königin Albernias 
war dabei, an den Grundfesten 
des Reiches zu rütteln. Würde 
erst der Stein Albernias unwi­
derbringlich aus der Raulschen 
Krone herausgebrochen sein, 
dauerte es nicht mehr lange, be­
vor das ganze stolze Reich zer­
fallen würde. Es war die Pflicht 
eines jeden Edelmannes, das 
Reich zu schützen. 

Aber scheinbar nahm nur ein 
Provinzherr diese Pflicht ernst -
Herzog Jast Gorsam vom 

Großen Fluss. 
Die militärischen Planungen 

im Kabinett, denen die Land­
hauptfrau aufgrund eines unauf­
schiebbaren Besuchs beim Zahn­
reißer fernbleiben musste, verlie­
fen zu Bernhelms vollster Zu­
friedenheit. Durch die Abwesen­
heit der Landhauptfrau war es 
ihm möglich gewesen, dem Her­
zog seine eigenen Pläne vorzu­
stellen, wie Albernia zur Räson 
zu bringen sei. .Es lief gut. 
Bald würden die Waffen spre­
chen. Auch die beschwichtigen­
den Worte des Erbprinzen konn­
ten darüber nicht mehr hinweg­
täuschen. Es ging hier nicht 
mehr nur darum, die Grafen 
von Bredenhag und Winhall zu 
schützen, und das Banner des 
Reiches auf albernischem Boden 
wehen zu lassen. Es ging nun 
darum, Rondra darüber entschei­
den zu lassen, wer im Recht 
sei: Die abtrünnige, verachtungs­
würdige Unterdrückerin Alber­
nias, oder ·der tapfere, aufrechte 
Reichssenneschall und Herzog 
der Nordmarken. Wenn es nötig 
war, das albernische Aufbegeh­
ren in albernischem Blut zu er­
säufen, dannn solle dies so ge­
schehen. Wer gegen die praios­
geflillige Ordnung der Welt auf­
begehrte, der hatte seine deri­
sche Existenz verwirkt. Für die 
Albernier hieße das: Wer für 
das Reich ist, ist auch für Seine 
Hoheit. 

Wer hingegen zu seiner Pira­
tenkönigin hält, und Seine Ho­
heit nicht um Gnade anflehen 
wolle, der würde sich - je nach 
Stand - für Strick oder Schwert 
entscheiden. Die Fehler, die vor 
drei Jahrzehnten in Aranien be­
gangen wurden, dürften nicht 
noch einmal wiederholt werden. 

Der Dohlenfelder Baron wür­
de über die Entwicklungen in 
Albernia aus erster Hand infor­
miert werden. Er hatte im Kabi­
nett seine jüngere Schwester 
Rondwige von Sturmfels, ihres 
Zeichens Rittfrau der Flussgar­
de, als Adjutantin des Obristen 
der mit nordmärkischer Hilfe im 

Aufbau befindlichen Havener 
Flussgarde vorgeschlagen, und 
Seine Hoheit hatte akzeptiert. 
Seine Schwester würde schon 
dafür sorgen, dass das Haus 
Sturmfels in alle wichtigen Ent­
scheidungen in dieser Sache ein­
gebunden würde. Und seine 
Tochter Derya, die würde 
vorerst nicht zu ihren dubiosen 
Freunden nach Rommilys 
zurückkehren, sondern mit ihrer 
Tante gen Albernia ziehen. Den 
Fehltritt, den sich Derya vor 

Seiner Eminenz Pagol erlaubte, 
war einer Dame ihres Standes 
alles andere als würdig, und 
hatte Schmach auf das ganze 
Haus Sturmfels gebracht. Der 
Dienst im feindseligen Albernia 
würde ihr eine Lehre sein. 

Weiterhin hatte Bernhelm im 
herzöglichen Kabinett auf das 
Problem "Albenhuser Bund" auf­
merksam gemacht. Diese 
hochnäsigen Bürgerlichen stell­
ten eine akute Gefahr für alle 
militärischen Planungen im Her­
zogtum dar, hatte dieses phexi­
sche Gesindel seine Augen und 
Ohren doch überall. Im Kriege 
jedoch, da führte nach wie vor 
der Adel das Schwert, und nicht 
der Pfeffersack. Vielleicht würde 
sich der Konflikt mit Albernia 
ja auch nutzen lassen, um sich 
innerhalb der Nordmarken eini­
ger unliebsamer Patrizier zu ent­
ledigen. Denn wie anders als 
"Hochverräter" könnte man den 
Ältesten eines Handelshaus be­
zeichnen, der nach einer gehei­
men herzöglichen Anfrage, wie 
viele Schiffe im Fall der Fälle 
für Truppentransporte gen Alber­
nia zur Verfügung gestellt wer­
den könnten, ebendiese Informa­
tion unter dem Deckmantel des 
Albenhuser Bundes in Ferdok 
und sogar Havena verbreitete? 

Seine Hochgeboren Bernhelm 
von Sturmfels, Baron zu Doh-

lenfelde und ·siebenter hochadli­
ger Reichskammerrichter, war 
zufrieden. 

Der Würgegriff der Dämonen 
war mit Hilfe Praios' wieder 
einmal von den Nordmarken ge­
nommen worden, und Frau Ron­
dra jubilierte bereits, wenn sie 
den da dräuenden Kriegen ent­
gegensah. Es sah gut aus für 
das Haus vom Großen Fluss. 
Und damit auch für die treuen 
Vasallen des nordmärkischen 
Herzogenhauses, wie der stolzen 
mittleren Linie der altehrwürdi­
gen Familie Sturmfels. 

Bernhelms einzige Sorge war, 
dass die große Gelegenheit, die 
sich da bot, verstreichen gelas­
sen werden könnte. Wenn Poli­
tik ein Lanzengang wäre, wäre 
dies nun für den Herzog genau 
der rechte Moment, um mit der 
Lanzenspitze auf den Kopf des 
Gegners zu zielen. Durch eine 
Wolke zersplitternden Holzes 
würde dann der stürmische Ritt 
führen, und hinter sich wäre 
höchstens das dumpfe Auschla­
gen des Gegners auf harter 
Scholle zu hören - und dann 
der Jubel des Publikums. 

Solange die Wasser den 
Großen Fluss hinuriterrauschten, 
solange sei Frau Rondra mit 
dem Hause . Sturmfels und dem 
Herzog der Nordmarken! 

.Z,er mortleotle ~nubritter 
Zwischen Rossol, einem klei­

nen Bergarbeiterdorf, und dem 
Dherai, einem Gipfel im Eisen­
wald im heutigen Rabenstein, 
über dem Bordo-Paß, erhebt 
sich ein ungeheurer, vielfach 
zerklüfteter Felsblock, der fast 
einhundert Schritt hoch steil an­
steigt und der Düsterstein ge­
nannt wird. Auf seinem Gipfel 
stand vorzeiten eine stolze Burg, 
in der ein wüster Raubritter 
hauste. Zogen Wanderer oder 
Kaufleute arglos über den Paß, 
so überfiel sie der Ritter und 
führte sie gebunden auf seine 
Burg. Konnten sich die unglück­
lichen Gefangenen nicht mit ei­
nem hohen Lösegeld freikaufen, 
so stürzte sie der grausame 
Mann unter Hohngelächter den 
steilen Fels hinab, so daß ihr 
Blut den Grund rot färbte. Aus 
dem Blute der Ermordeten ent­
sprossen im Laufe der Zeit die 
noch heute am Fuße des Düster­
steins wachsenden zahllosen 
Blutnelken. 

Doch der wüste Raubritter 

sollte ein ebenso schreckliches 
Ende finden, wie er es seinen 
Gefangenen bereitet hatte. Denn 
eines Tages , taten sich die Be­
wohner der ·umliegenden Dörfer 
mit einem Geweihten des Göt­
terfürsten zusammen, erstiegen 
den Düsterstein und eroberten in 
blutigem Kampf die Burg. Der 
Raubritter wurde gefangenge­
nommen und über ihn Gericht 
gehalten. Zahlloser Überfälle 
und Mordtaten für, schuldig be­
funden, wurde er zum Tode ver­
urteilt. Mit einem götterlästerli­
chen Fluch stürzte der Raubrit­
ter den steilen Fels hinab und 
wurde auf den spitzen Steinen 
zerschmettert. Die Burg aber 
wurde bis auf die Grundmauern 
zerstört, so daß heute nichts 
mehr von ihr kündet. Lediglich 
die Blutnelken am Düsterstein 
erinnern noch an jene schreckli­
che Zeit, da ein Raubritter dort 
hauste. 

Rohaldan Rostklinge 
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Offener Brief Seiner Hochgeboren Bernhehn Sigismund von Sturmfels mittleres Haus, Baron zu Dohlenfelde 
und siebenter hochadliger Reichskammerrichter 

Wfillir möcbten W:ns in ben folgenben leilen an bie gescbiit?te JLeserscbaft 
ber ~orbmärker ~atbricbten wenben, um im ~trtite um bie ilelpbinkrone 
~lbernias einige ber witbtigsten offenenjfragen ?U kommentieren. Yiel ?U 
biel W:n- unb ~alhwissen ißt gegenwärtig in bieser so wicbtigen ~acbe ?U 
bernebmen, unb es bestebt brängenber 1Jilebarf, einige ~isßberstänbnisse 
aus?uräumen. 

~b primam ißt berbor?ubeben, bass baß ~aus bom ~ro{?enjfluf? keinerlei 
~nsprütbe auf ben albernißcben ~bron erbebt. Yidmebr ist es bem 
l\ticbsricbtberrn - ~einer ~obeit Jast ~orsam bom ®ro{?enjfluf? -
Jflicbt unb QJ;f)re ?Uglticb, bafür ?U sorgen, bass auf btm nacb bem l\ange 
?Weitböcbsten ){önigstbron im l\aulscben l\eicbe kein W:surpator sit?t, 
sonbern ein recbtmä{?iger unb woblgelittener ~errscber. C!Ein?ig bor Jraios 
mbtmäf?ige ~errstber genie{?en bie ®nabe ber lwölfe. W:nrecbtmä{?ige 
~errscbaft gibt unweigerlicb <l!:baos unb Jlilrobem Yorscbub, unb berfübrt 
erbarmungßluürbige ~etlen ?U W:ngeborsam, ~ufrubr ober gar Jöbtlberr­
scbaft. ilass 31sora bon C!Elenbina einen retbtmä{?igen ~nsprucb auf bie 
ilelpbinkrone bat, magjfügung sein, ist jebotb, was ben ){ern bes ~trei­
tes anbelangt, obne 1Jilelang. Yon 1Jilelang ist timig, bass ball ~aus jßen­
nain ben albernißcben ~bron seit Jabrbunberten usurpiert bat. 

~b secunbam ist bie bon albernißcber ~tite borgebracbte ilreißtigkeit, 
31sora sei ~pross eines illegitimen 1Jilastarbsobnes bes let?ten rttbtmäf?i­
genjfürsten ~lbernias aus bem ~ause W:laman, unb barum unb auf alle 
leit bar jeben C!Erba115Prutbes, gegenstanbslos. 31sora bon C!Elenbina ißt le­
gitimer ~acbfabr besjfürstengescblecbts ber W:laman. C!Ein C!Erbausprucb 
erliscbt nicbt mit einem ~ameuswetbsel. W:nb selbst fallß ®enealogen be­
weißen könnten, bass 31sora bon C!Elenbina keine birtkte ~cbfabrin bes bon 
ilrausteln sei, unb ein anberer in ber ~bronfolge ~lbernias bor ibr stünbe, 
so würbe bies immer nocb nicbts baran änbern, bass ball ~aus 1Jilennain 
seit 3f abrbunberten wibemcbtlitb bie ~errscbaft über ~lbernia ausübt. ~o 
ober so wären bie 1Jilennaius ibrtr ){rone berlustig. iler l\eicbsecysenne­
scball strtitet bafür, bie praiosgefällige ®rbnung wieberber?ustelltn, unb 
bamit bie ~nabe ber ~ötter .wieber auf ball gestrafte l\ticb binab?uruten. 
ilem l\ticbsricbtberrn gebt es nicbt barum, seine ~ausmacbt ?U stärken. 

~b tertiam wurbe be.5 ®ftmn bebauptet, bas.5 .Sieb ber ~115Prucb 31.sora 
bon C!Elenbinas bestenfall.5 auf eine jfürstenf!rone er.streckt, ball jfür.sten­
tum ~lbernia jebocb mit ber C!Erbebung <ICuanUß in ben 1könig.s.stanb erlo­
scben .sei. jfür.sten .Seien bie W:laman gewe.sen, nimmer jebocb ){önige. 
Yitlerlei kann ?U bie.sen Yorwürfen erwibert werben, unb bocb sollen an 
bie.ser ~tellt nur einige ber .stärksten C!Entkräftungen angtfübrt werben: 
tiit ){önigßluürbe ~lbernias war seit ber ®rünbung bt.5 l\aul.Scben l\ei­
cbes mit ber 1kaißerwürbe bt.5 ®e.samtreicbt.5 berbunben. ~pricb: iltr ){ai­
ser war autb Itönig ~lbernias. 31m 3f abrt 21 ~.~.~. ~al gescbab nicbt 
mebr unb nicbt weniger, alß bass l\titb.ßbebüter Jlilrin bie ilelpbinkrone an 
seinen ~cbwiegerbater, ben alberni.scbenjfür.sten <ICuanu, übergab. ila bie 
jßennaius aber .Scbon wiberrecbtlitb jfür.sten in ~lbernia waren, können sie 
nun ktine.sfall.5 mbtmä{?ige ){önige über bensdbenjfleck ilms .sein. C!Ei­
ne Itrönung mag bie Dürbe be.5 ®ekrönten bergrö{?ern, macbt jebocb nie­
mal.5 aus W:nmbt l\ecbt. W:nb tine.s .scbtint obnebin umweiftlbaft: ®bne 
bell .ßtbOll ?ubOr fälßcblicberWtillt gtfübrttll §tir.Stenrang Wären bit 1Jiltll• 
nainß nimmer ltönige geworben. ®b Itönig Jljlrin bon ®aretb übtrbaupt 
bas l\ecbt batte, ber ){rone ){aiser l\aul.5 - bie er nie auf seinem ~aupte 
trug - burcb ~ufgabe bt.5 alherni.Scben Jkönigstittl.5 einen ~eil ibm Dür­
be ;u nebmen, ist mebr al.5 fraglicb. ){önig 1Jilrin war niemal.5 ltaißer, son­
bern l\eicb.ßbtbüter. C!Einem l\eicb.ßbebüter stebt es - wie es stbon ber ~­
me impli?itrt - an, sein l\ticb ?U bebüten unb ?U mebren - unb nicbt, wie 
Itönig Jlilrin es tat, t.5 ?U ?erstücktln unb ?U .scbwäcben. ilie.5 konnte nim­
mer ber Dille Jraio.s' .sein. 

~b quartam geben ®erütbte um, bas.5 ber gembte ~er?og ber ~orbmar­
ken bem ~ause Jljlennain biejfebbe erklärt babe. ilies ißt stlb.stbmtänb­
licb nitbt ber jf all. ilass ber l\titb.5tr?senne.5cball bimm ~ause tborwal­
scber ~erkunft ben ~bron ~lbernias abstreitet, i.ßt keine ~erabwürbigung 
ber 1Jilennains, bie .scblitf?licb eines ber nobelsten ~äuser bes gan?tll l\ti­
tbes sinb. ~ätte ber l\eitbsecyse1mescball, l.uenn er sieb mit ben Jlilennains 
injfebbe betracbten l.uürbe, ber l\eitbsregtntin nabtgtlegt, bem alberni­
stben lwtige ibrtr jfamilie ben jfürstentbron bes rticben unb auf el.uig ?Um 
l\eitb gebörtnben Itönigreicb.ß ~araskan ßU?Ubieten? 31.st es nitbt ein be­
.sonberer QJ;f)rerwei.5 an ein .soltberart ronbrianistbes ~aus wie e.5 bie Jljlen­
nains un?l.ueiftlbaft sinb, bass ebtnbie.ßes ~ara.skan boll bon .Stbänblitb· 
sttnjfeinben bes l\titbe.5 unb ber ltuölft i.ßt, al.ßo biel l\ubm unb C!Ebre bei 
ber C!Eroberung bell jfürstentums erworben werben kann? ~ein, ball ~aus 
bmr bom ®ro{?enjfluf? ist nicbt in ®egnerstbaft ?Um j!}ause ber Jlilen­
nains. ~ebr tuobl betracbttt baß ~errscbergestbltcbt ber ~orbmarken 
aber bie bötb.st ?lutifdbaften 1Jilünbni.spartner, mit benen sieb baß ~aus 
jßennain ?usammengetan bat, mit kritiscbtm Jlillick. lum einen wäre ba ba.s 
borasi.scbe Yerrätergestblttbt ber ®alaban.s. tiie &alabans, tueber in ber 
JLage, ibrt ){önigstuürbe im JLieblicbenjftlbt, nocb ibr ange.stammtesjfür­
stentum Itnslik ?U balten, .Sinb nun babei, ben gan?tll De.sten ~benturi­
tllll ins W:nglück ?U rei{?en, bas ibrtr jf amilie amubaften .ßtbeint: ilie neu­
en galabat1.5cbtn 1Lanbe ~lbernia unb mlinbbag ber.sinken in ~narcbie, ba.5 
galabanscbe Jtönigrticb ~nbergast lässt gar eine gan?t ®rkarmee pass!~­
ren, bie erst auf l\eicb.ßboben aufgebalttn tuerben kann. lum anberen tuare 
ba bas tbortualstbt Jiratenpack, baß .Sieb bekannterma{?en bon ben lwöl­
fen abgetuanbt bat unb ?luölfgöttergläubige l\eitbt wie ~l'~nfa, bas j!}o­
rasreicb unb ~ostria auf.5 C!Erbittertste bekämpft. tiie 1Jilennains baben .Sieb 
autb mit ben ~borwalern berbünbet, unterstücyten bie norbi5cbtn 1ket?er 
unb ®eweibtenscbläcbter in beren 1kampf luiber baß ~orasrticb. unb lock­
ten fbrtr.Stits ilratbtnboote auf ben ~ro{?enjfluf?. ~orwalpiraten btfab­
ren ben ®ro{?en jfluf? unb bebroben alle mbtstbaffenen unb gläubigen 
W:ntertanen ber Jtrone l\auls. ~ein, ball ~aus bom ®ro{?enjfluf? befin­
bet sieb nitbt injfebbt mit bem ~ause 1Jilennain. Yielmebr scbirmt ball 
~tr?ogtum ~orbmarktn als treuejfeste bes l\ticbsgebanktns baß ~tt? 
bes l\eitbt.5 bor ®alabanisten unb ~borwalpiraten. 

~b quintam et ultimam ist ?U bören, bas.5 baß altebrtuürbige ~ecyogtnbaus 
bom ®ro{?enjflu{? btm l\aul.Stbttt l\eicbe eine ®tfabr wäre. ~icbt.5 könn­
te falßtbtr .sein. 1Jilebauptungen bie.ser ~rt .SiJtb übel.ßter j!}ofbberrat, ge­
streut bon ~eibern, tiefätißten unb l\eicbsftinben. ~tammt nicbt ber 
l\titbstr?kamler, ber böcbste ~taatsbiener bes l\aul.ßcben l\eicbts, eng­
.Ster Yertrauter unb wei.sester 1Jilerater ber l\ticbsregentin, aus bem .stol?en 
~ause bom ~ro{?enjfluf?? ~tammt nicbt ber l\eicbsecysenne.scball, ber 
~räger bes l\eitb.SricbtscbWtrte.s unb bamit ber ~cbirmer ber Wicbtigsten 
31nsignie nacb ber l\aul.ßkrone .Selbst, ber priU?ipit11treueste unb gerabli­
nigste aller Yerfecbter ber l\ticbsibee, ber ~err ber mäcbtigsten Jrobin? 
bes gan?en l\titbe.5, um ben .sieb bie ~reue.sten ber ~reuen .sammeln, aus 
bem rubmrticben ~anse bom ®ro{?en jfluf?? ~tammt nicbt ber 1Jilote be.5 
JLicbtes, ber ~räger be.5 linken ~?tpter.5 bes l\aul.scben l\ticbe.5, ber Ja­
triarcb ber ~eiligen l\ticbskirtbt unb auf ileren wanbdnber ~eiliger bes 
~errn Jraio.5, ba.5 Jf.icbt, ball ~benturien in biesen finsteren leiten erbellt 
unb allen ilunkel.sinn binfortbrennt, aus bem göttergesegneten j!}ause bom 
®ro{?enjfluf?? ]Das ~aus bom ®ro{?enjfluf? ist nicbt eine Jlilebrobung für 
bas l\aulscbe l\titb, sonbern bessen witbtig.Ste ~tüt;e. Denn bon allen 
~tittn an ben ~runbfe.sten bt.5 l\eicbts gerüttelt wirb, i.st nur ball norb­
märktscbe ~err.scberge.Scblecbt bas jfunbament, auf bem ber ®reifentbron 
steben kann, obnt ins Banken ?U geraten. ilas ~aus bom ®ro{?enjfluf? 
ist nicbt Jljlebrobung bes l\ticbes l\aul.5 bes ®ro{?en, es ist seine timige 
~offnung. 

<l5e5eic9net unb gesiegelt, 
l3etn9dm E5igismttnb 1'0n etucmf ds 
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~ie ~er~o9eostnlf t e,teovion 
"Le):,J;cf, si"J Jie L.,,"Jre, Jie Jer Große Fluß geforror. Ü"Jr 

leuchfel'>J wie ei" Juwel i" schierero GolJe .,,uf grueMtn S.,,roroef 
ruhr i" ih""" J.,,s srr.,,hle"Je E.le"vi""'· Hiroroel"'"srre):,e"Je Schroffe" 
i" E.fferJ u"J R.,,hj.,, si"J Wi"Jrh.,,g u"J E.ise"w,JJ, Joch "ichrs ..Js 
Dul'>Sf "'"' Horizol'>f votn höchsre" Turtne itn f-7.,,use PRAios, Jes 
Herr" i" SE.IDE.R Sr.,,Jr. Gleiße"Jes GolJ, schiroroer"Jer 
m.,,rrnor Ul'>J J.,,s Ju"kle Gra\u Jer F'lußsr.,,Jr vertnel'>gel'> sich roif 
Jern f ul'>keJ"Je" S"'l>hir Jes rni\chhge" Srroroes PRAioswi\rfs Jer 
Sr.,,Jr. Dumpfer Li\rro u"J ·Geschrei k]il'>gf vo" Je" Sch.,,uerleufe"' 
Hs,..Jlert> ut>J Schiffer" "''"" f-7.,,fe,.., Geschrei ut>J <Seröse e):,e,..f .,,JJs 
VOI'> Je" H""'Jelsleuf a\Uf eiMro Jer ZÖ\hlreichet> m.,,erkre Jer Sr.,,Jr. 
Doch hier, iro f-7.,,us Jes HE.RRD, regierf E.R, Jer E.rsre u"J 
Hoechsre Jer Zwoelfe, .Jleit>, ,,.J,.seifs Jes t>ieJre" Sr,,.u):,s ut>J 
Phexel'>S $;,..,... Dichfs ro.J3r sich "'"' gleich seiMrn Tsrnpel Je" 
,,.lver<l\t>ischet> Höhet> et>fgegel'>zusfre):,e"' gefra\get> vorn 61,,.u):,e gleich 
eit>ern 6e):,e[, J.,,f:) a\Uf Jet> Wolke" go]Jet>et> Weihr01uchs sich Je" 
f-1irnroel" ernporschwit>gf •••• " 

Praiodeus Viburian van Ha/sing, "Praios allein zur Ehr -Mein Wircken 
in Elenvina 15 - 18 Perval " 

Auf zwei Seiten von Wasser begrenzt, in einer Schleife des 
Großen Flusses, liegt Elenvina, die Kapitale des Herzogtums Nord­
marken. 

Der Große Fluß erreicht hier seinen südlichsten Punkt, nachdem 
er sich in wilden Windungen aus dem Felsenbett hervorgequält hat, 
in das ihn Koschberge, Eisenwald und Ingrakuppen zwangen, 
schlängelt sich unentschlossen durch flaches Schwemmland und vor­
witzige Hügelketten, ehe er firunwärts vorbei an den Windhagber-

gen zum letzten Teil seines Weges ins Albernische vordringt. 
Das Klima ist mild, das Land durch die Hänge des Windhags 

gut geschützt vor den Winden, wie sie über das Siebenwindige 
Meer herantoben. Waldungen halten sich zwischen den Hügeln, die 
rahjawärts zum schroffen Eisenwald und efferdwärts zur Kette der 
Windhagberge ansteigen. 

An den Hängen der Hügel im Umland der Stadt ziehen die 
Weingärtner Reben in großer Zahl. Vor allem die widerstandsfiihige 
Elenvinerrebe ist weit verbreitet, doch auch die größere Belhanka­
nertraube gedeiht gut; von den hiesigen Weinen sind Hlutharsblut, 
Schwarzer Elenviner sowie Roter und Weißer Geron die bekannte­
sten. Auf den Weiden der Stadtmark grasen fette Kühe des Abilach­
ter Fleckviehs ebenso wie die schönen Elenviner Rösser, die diesem 
Land Ruhm und Bekanntschaft eintrugen. 

Die Stadt und ihre Befestigungen bestehen fast gänzlich aus dem 
dunkelgrauen Stein des Eisenwaldes und der Angroschkuppen, der 
hier preiswert und leicht zu erhalten ist. Selbst in den ärmeren 
Vierteln ist zumindest das Fundament oder gar das Erdgeschoß aus 
Stein gemauert, worauf sich dann Fachwerk mit Lehmausfachung 
aufsetzt. 

Die Veste des Herzogs, Eilenwid-über-den-Wassern, hoch auf ei­
ner Klippe über dem Großen Fluß, beherrscht das Stadtbild, doch 
der mächtige, goldgedeckte Tempel des Götterfürsten bietet ihr ein 
würdiges Gegenstück. 

Über Frieden und Sicherheit zu Elenvina wachen nicht nur eine 
Hundertschaft der Söldlinge vom Orden des Donners, sondern auch 
drei Banner kaiserlich nordmärkische Pikeniere, ein Banner herzög­

lich nordmärker Flußgarde 
sowie 25 Stadtgardisten 
und vierzig Elenviner 
Gleventräger, die samt 
und sonders in Sollstärke 
aufgestellt sind. 

Zusammengefaßt für den 
eiligen Leser präsentiert 
sich Elenvina folgender­
maßen: 

1. Herzogenpalast - Am 
westlichen Endpunkt der 
Herzogenpromenade. Sei­
ne Entstehungsgeschichte 
ist leicht an den Bausti­
len abzulesen. Zunächst 
entstand die Burg auf 
dem Fels in der Flussbie­
gung (heute sind die Zin­
nen der alten Bergfriedes 
übrigens vergoldet), die 
immer mehr und mehr 
ausgebaut wurde, bis 
schließlich das zweiflüge­
lige untere Schloß ent­
stand. 

2. Turnier- und Imman­
!'} j feld - Hier wird das Tsa-

tagstumier ausgetragen. 
~t1(~~!1'·~\~~ Ansonsten spielen hier 

, zumeist die Hornissen 
Elenvina. Außerdem fin­

,', '~ det an dieser Stelle all­
' jährlich zum Schwertfest 

eine große Parade statt, 
die in den Nordmarken 
wegen des dortigen Ron-
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dratempels nur noch von derjenigen in Gratenfels an Größe ralität könnte schon bald wieder für seinen ursprünglichen 
übertroffen wird. Zweck benutzt werden. 

3. Burg des Donnerordens - Dieser Söldnerorden spielt im Dien­
ste des Herzoges eine große Rolle in der Stadt. Nur logisch, daß 
seine Burg die Stadtmauer krönt. Die Mauer selbst ist erst in den 
letzten Jahren anläßlich der horasischen Bedrohung nach neusten Er­
kenntnissen ausgebaut worden. 

4. Traviatempel - Ein eher kleines Haus, das für die einfache 
Bevölkerung aber wichtig. 

5. Das firunwärtige Stadttor, Kyndocher Tor geheißen. 

6. Herzog Garhelm-Bogen - Ein Triumphbogen, erbaut von ei­
nem 140 vor Hai verstorbenen nordmärker Herzog. 

7. Das Nordmarkentor - Im Mittelpunkt der Stadt, über der Kai­
serallee. Schon viele Jahrhunderte ist es alt und zwergische Wertar­
beit. Es zeigt unter anderem die Reliefs der nordmärkischen Baro­
niewappen. Mit über 40 Schritt Höhe und Breite schlichtweg beein­
druckend. Am 22. Rondra marschieren hier die herzoglichen Trup­
pen in einer jährlichen Parade hindurch. 

8. Hliithardenkrnal - Eine gut 16 Schritt hohe Skulptur, die den 
legendären Helden im Kampf mit einem Dämonen zeigt, wird gerne 
für Mutproben bestiegen, da es heißt, daß es sich um einen echten 
versteinerten Dämonen handelt (natürlich nur ein Ammenmärchen 
zum Erschrecken der Kinder) „„ . 

9. Hafenwache am Fluß - Hier ist ein Teil der Elenviner Fluß­
garde stationiert. Außerdem gehen hier die Galeeren der Flußgarde 
vor Anker. 

10. Kaserne der Pikeniere - Hier sind 3 Banner stationiert. 

11. Baustelle eine Triumphbogens - hier wurde am 1. Phex 29 
Hai (zeitgleich mit der Herzogenstatue auf der Rohajaburg in Wei­
den) der Grundstein für den Bau gelegt, der später einmal als Her­
zog-Jast-Gorsam-Bogen das Stadtbild Elenvinas prägen soll. Die NN 
berichteten. 

12. Rathaus - neben all den prächtigen Großbauten wirkt es eher 
bescheiden „. ob dies etwas über den Stellenwert der Bürgerschaft 
neben Praioten und Herzog aussagt? Daneben der Versammlungs­
und Festsaal der Zünfte mit der bekannten Orgel. 

13. Handelshalle - Hier kann jeder gegen Gebühr seine Waren 
feilbieten. Einheimische Händler haben ihre eifersüchtig gehüteten 
Stammplätze. Eines der größten freitragenden Kuppeldächer Aventu­
riens. Es ist mit grünspanigen Kupferplatten bedeckt und mit vier 
silbernen Füchsen und einem silbernen Madamal an der Spitze ein 
beeindruckendes Beispiel zwergischen Könnens. 

14. Boronanger - Gruften der Stadtbürger 

15. Herzogengruft - hier thronen selbst die toten Herzöge noch 
über ihren Untertanen. 

16. Stadtgarde und Stadtkerker - mit Blick zum Praiostempel 
und Sonnenplatz (der Praiosbrunnen zeigt an der Seite, die zum 
Kerker gewandt ist die Qualen der Niederhöllen)„. so mancher hat 
diesen finsteren Ort reuig wieder verlassen. 

17. Wehr-Halle - prachtvoller Tempel der Praios. Während der 
Priesterkaiserzeit aus weißem Marmor, Gold und roten Ziegeln er­
richtet. Von Hilberian aufwendig restauriert und nun wieder im al­
ten Glanz über der Stadt wachend. 

18. Museum für Binnenschiffahrt - zeigt die Entwicklung dersel­
ben. Das ehemalige Gebäude der herzöglich-nordmärkischen Admi-

19. Efferdtempel - Neben dem imposanten Praiostempel eher un­
bedeutend, aber ganz hübsch mit muschelförmigem Dach. 

20. Herzog-Jast-Gorsam-Brücke - neueste Errungenschaft der 
Stadt (und noch ist der Bau nicht gänzlich abgeschlossen), eine 
Zugbrücke, die einmal mehr von zwergischen Handwerkern konstru­
iert" wurde. Sie schafft einen Landweg nach Grangor und hat die 
alten Fähren ersetzt. 

21. Halle der Herrschaft - Magierakademie in Blickweite des 
Praiostempels „. geradezu symbolisch seit dem Magieverbot. Die 
Gebäude sind von oben in Form einer (natürlich rechten) Hand an­
geordnet. 

22. Hesindetempel - recht hübsch anzusehen, mit buntglasiger 
Kuppel inmitten eines Parkgeländes, aber ansonsten wenig bedeu­
tend und vor allem von Magiern frequentiert. 

23. Herzogliches Gestüt - alle Zuchtlinien des Elenviner Vollblu­
tes sind hier vertreten. 

24. Gut Grötzentrutz - eines von mehreren Vorörtchen, in deren 
Mitte das Gut des jeweiligen adeligen Lehnsmannes liegt. 

(25.) Der Phextempel ist nicht näher beschrieben, weil er dem 
normalen Reisenden unbekannt ist. 

Weiterhin gibt es mehrere Mietskasernen (vor allem zwischen 
Nordmarkentor und Pikenierkaserne), bietet vielen Einwohnern Platz 
und zudem Stoff für brisante Geschichten im zwielichtigen Milieu, 
das sich ansonsten vor allem im Güldenschatten zwischen Efferd­
und Praiostempel herumtreibt. 

Von den Gasthäusern und Schenken seien exemplarisch Fünfe 
genannt: 

- "Zum Fischkönig", das beste (und teuerste!) Haus der Stadt, 
am Herzogenplatz gelegen, dessen Restaurant, der Flußkönig, einen 
exzellenten Ruf über die Grenzen der Stadt hinaus hat 

- "Zum Güldenen Greifen'', das zweitbeste Hotel Elenvinas, in 
der Nähe des Fischkönigs gelegen und dessen erbittertster Konkur­
rent 

- "Zum Einhorn" - vornehmlich eit).e Weinstube mit nur sechs 
Tischen, aber einer legendären Küche. Besonders empfehlenswert ist 
das Hirschgulasch in Rotwein, serviert auf gerösteten Semmelknö­
delscheiben, zusammen mit einem Gläßchen Roten Gerons „ .. 

- die "Nachtklause" - eine Gaststube mit ordentlicher Haus­
mannskost und einem guten Bier im Handwerkerviertel in der Nähe 
des Traviatempels 

- "Zum Waljäger" - mit "schmieriger Kaschemme" ist das Eta­
blissement in einem Kellerloch im Güldenschatten halbwegs schmei­
chelhaft beschrieben. Mahlzeiten bietet das Haus nicht und von sei­
nem Bier läßt sich immerhin sagen, daß seine Farbe eine Mischung 
zwischen Gelb und Schlammwasserbraun besitzt. 

Der Hof des Herzogs 

Herzog: Jast Gorsam vom Großen Fluß 
Erbprinz Hartuwal Gorwin vom Großen Fluß 
restliche Kinder: Frankward, Ugdane, die praiosgeweihte Tochter 
Grimmhelda 

Marschall: Turam S.d. Fanderasch S.d. Arbolosch 
Geistlicher Rat, Scribent des Eichenen Gemachs und Hofgeweihter des 
Praios: Jorgast von Schleiffenröchte 
Landthauptfrau (Kanzlerin): Eiseweine von Weiseprein 
Allwasservogt/Flußvogt: Gorfang Reto vom Großen Fluß und von 
Brüllenfels, ein Vetter des Herzogs 
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Adjutant des Allwasservogtes: Leuenant GarfEttrich von Dist 
Wappenvogt/Hofherold: Rondrian vom Berg-Berg zum Berg 
Hofgeweihte der Rondra Raduvera vom Berg 
Haushofineister Donewald Praiolfvon Quakenbrück 
Siegelvogt/Siegelbewahrer Ugdane vom Großen Fluß 
Kellermeister/Mundschenk Val- ..... „, · · · · „. 
po G. vom See (ein Koscher) 
Inquisitionsräte: Ungolfvon 
Föhrenstieg und Gorm von Bor-
stenfeld 

Wichtige Leut' in der Hauptstadt: 

Der Vogt der Stadtmark ist 
der Herr Rupo von Hamrath­
Salmfang, mit manchen alten 
Familien der Marken versippt 
oder verschwägert. Die Stadt 
Elenvina selbst wurde bis vor 
kurzem von Vogt Quendan von 
Zweibruckenburg verwaltet. 

Die Hochgeweihte der 
Wehrhalle des Herrn Praios ist 
die Erleuchtete Praluciata von 
Luring-Zwillenforst, der Vorste­
her des Hauses der Travia ist 
Vater Wiiirich Herdfried von 
Altenberg-Sturmfels. 

Mißtrauisch beobachtet von 
Ihrer Ehrwürden von Luring­
Zwillenforst geht der greise 
Jorgen Rau! Vittelbeck, der 
Leiter der Elenviner Magier­
akademie, geruhsam seinen Ge­
schäften nach. 

Unter den Handelsleuten 
von Ruf und Ansehen sind die 
reichen Handelsfamilien Ehr­
wald und Siebenfeld bekannt, 

Dichl.ur-.J Jur-.kel slr-.J Jio WiilJer, 
Joch 6evelshrg, so treu, so fest, 
thro,..t seit JeJ..rel'> ü1'e:r Firr.hoJz, 
Baror-. ßoJar .;,... f-lei..,J..tt ist. 

!,.. Jor W.hrh.JJ' ..-ächt' ••" K"""""r' 
Jor PFaffe ruft: 'Tr~t sio zu 6ra~e!', 
Jrauf' ßot.,., reiter-. Jurch Je.s L..r.J, 
ur-.J sohion,fer-. auf f-l.si,..Jes Ga~e. 

f\ls Jer •raiossläu~' gs ßaro" ßoJ.,,., 
vor. Ji6SE:m St:irucf... erfuhr, 
=>r er hell u ... J voll ~ogsistsrt, 
u,..J leistet ssil'>Elt\ elg, Mri. Schwur: 

W.Jor f-lex', "och E.lf u ... J Jie DruiJs,.., 
oJer fil'\Strer Zauber~N'\, 
i" Firr-.holz Ju,..kl .... W äJJer"' 
wi.J sri.tgeheh mell\em 'BaM'• 

'ßrihgt mir her, J~ große Schwert, 
.Ja-zu meil'\sl'> ScJ...i}J un.J aucf... meir. Ross, 
aus zieh' ich ir. Jie Jur.lJe,.. W &!Jer, 
Ss zu jagen g)eicJ... im 6ros.. 

Als Jer PreJoslet.uf vergir..g, 
ur-.J Jie Dacht ~rach soh .... JJ hersl ... , 
star-.J ion ~1 ........ Licht Jor ffiaJ.., 
ßaror-. ßoJar gar-.z alleir-.. 

Dicht ur-.J Ju ... kl si ... J Jio W iilJer, 
Jer Jrltts Praioslauf vergir-.g, 
la.hg uri..J rnühss.rn war Ji6 Suche, 
Joch trotzJern l'\ietnainJen. er fi"9• 

Auch Jer W.s =-r steil u ... J stslr-.ig, 
sei ... Ross, Jass strauchelte u ... J ~oclct, 
ßaro,.. BoJar fiel vom PFerJo, 
auf Jem ßoJ.,.. sr "u" hockt. 

Der siN!l: Arm, Jer W6\I" ge1.rochE:r-.7 

u,...J Jie 'Riweri. a.uch erJzwei, 

Jazu r-.och ,hexvorfluchtos Pech, 
Jenti. ein. ßär, Jer 'katn vor1.ej. 

Der ßar br-n. sehr scJ..,..,eJl huhgrig ,..,ä,her, 
Baron ßoJar SSii., slch schor.. ir. Alvsra.r-., 

aber auch der Händler und Pferdezüchter Badurad Spielman für sei­
ne excellenten Elenviner Rosse, ebenso wie seinen Konkurrenten 
Koloman Weidner, trotz seines Namens Angehöriger einer bereits 
seit vielen Generationen in der Stadt ansässigen Familie und beider 
Widersacher im Geschäft, den Pferdehändler Rashim al'Achad. 

6o]g~is Scf...wit'\ge"' hört er rauschet\, 
Ja pirschtet\ sich zwei E.Jfer... Brif'I.· 

mt ..,itz .... PFoil .... schosse ... sle, 
.Jeri. Bar' r.. iN5 Herzl!ll'lo tot, 
ur-.J rotM .... ßaro,.. ßoJar, 
a.us seiMr großen. Dot. 

Doch ß..,.o ... ßoJar zümt J.,.. E.Jf.,.., 
fohlt sioh gek ... J.,.. ""J.,.. Schwur, 
Jrurn. heßeh sie ih,.., heger.., 
es wi.J schor.. richtet\ Jie DJur• 

E.;,.. DruiJo b Jes Woges, 
sah ßaror-. ßoJar schwach u ... J kra ... k, 
eilte ihm zur f-lilf„ 
for r..ichts mehr .Js SEÜMI'\ Da.n.k. 

ßaro" ßoJar a~or tobte, 
fohlf sich gok ... J.,.. "" J.,.. Schwur, 
Jer DruiJo heß ihr-. hoe•"• 
es wi.J schon richte"' Jie Datur • 

Als Handwerksmeister kennt 
man den Angroschim Arto, 
Sohn des Goram, Wagner 
(Stellmacher) des renommierten 
Wagenbauunternehmens Horch. 
Ebenfalls wohlklingend ist der 
Name des Steinmetzm.eisters 
Galmro, S.d.Rogalm und des 
Baumeisters Palladiosch, S.d. 
Vitrufax, die maßgeblich am 
Bau der Herzog-Jast-Gorsam­
Brücke beteiligt sind und auch 
maßgebliche Arbeit am neuen 
Triumphbogen leisten. 
Weniger ruhmvoll, aber den­
noch von Wichtigkeit ist die 
Arbeit von Follian Häsler, dem 
Besitzer einer Papiermühle un­
weit Elenvinas, und Isotta Zar­
bels, einer ortsansässigen Per­
gamenterin. 

Gleichfalls eng mit der Stadt 
verkuüft sind die Hornissen, 
die Elenviner Immanmann­
schaft. Die Mannen und Frau­
en unter Betreuer Vibum von 
Klippag genießen den Ruf von 
Volkshelden, und die Namen 
von Jobst Friedborg, Ugo Os­
rik und seinem Bruder Prai­
odan, dem Kapitän der Spieler, 
sind selbst den Straßenkindern 
im Güldenschatten ein Begriff. 

E.i ... Kr11uferw.J.I.;,.. f..,..J ßaror-. ßoJar, 
a" eir-.or hchto ... WJJosquelle, 
'ßrirJ° tnicf... aus Jiesetn Holze', 
~.fahl er auf Jer st.11„ 

Hcitnwärts l:.rStchte sie ihn. sihg, 
t\SiCf... Ha.use, wie er es gesagt, 
Jas Gefolge •rios Jas t..,,f'r• W.;1, 
Joch Jsr pf.Jf' ork......te J.,.. Vorrat. 

ßaro" ßoJar griff ... ach Jer f-lex', 
fohlf sich sek ... J ......... J .... Schwur, 
Jie Hex' wü~hte if...rn 

1
n.e Wa.rz, 

es wir::l schor-. richten. Jie f'ktur. 

Si~ hei ur..J f...o, wo rnögen. sle r..ur seiri. 7 
Ühr..JJ i" Fimholz, ü~srh.JI si ... J sls 
JaJ„eitn. 

Sir..g hei ur.J f...o, wo rnögeh. sie .... ur sein. 7 

lt\ Be.rot\ BoJars Trauroer-. u,...J auf 
seil'\etn DsseJeih• 
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